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VORWORT, 

Vorliegende Studie ist ein Teil meiner demnächst erscheinenden Arbeit 
»Das Jlorentinische Grahmal, seine Entwickehng und Entstehung von den ältesten 
Zeiten bsx Michcla^^lo*.* Sie ist ihrem Zii'CCke entsprechend ror allem mit 
Riichsichl auf dieses Thema g-eschrieten. Eine ßüchtigerc Bihaudluni: der Denk- 
mäler Roms und Pisas ist durch diesen mir porge^eichneten Rahmen notwendig 
gewesen und das Schwergewicht dieses Abschnittes musste demgemäss in der Be' 
Schreibung der florentinischen Denkmäler liegen. 

Fr ei bürg im Breisgau. 

FRIT2 Bürger. 



* Verlag von J. H. Ed. Heitf.{HeUf und M&ndät) Strasthurg iV Eis. 
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I. 



ALLGEMEINE ENTWICKLUNG DES TRECENTO-GRABMALS UND SEINE 

ENTSTEHUNG. 



ie Katakomben sind -die Wiege der christlichen Kunst-. «Den offenen Gräbern 



L y der Totenstadt entspross die duftende Biume der christlichen Kunst, die letzte 
und lieblichste Offenbarung des dahin sterbenden Genius der Antike». Auch eine 
genetische Betrachtungsweise des Grabmals des ausgehenden Mittelalters und der 
Frührenaissance muss, will sie die künstlerische Erscheinung als solche erklären, 
gleichfalls bis in diese Zeit zurückgreifen. Zwar hat das Grabmal gemeinsam mit den 
übrigen Künsten die bedeutsamsten Wandlungen im 12. und 13. Jahrhundert durch- 
gemacht, seine gnindl^enden Anfänge aber, auf denen die späteren Zeiten %relter> 
bauen, li^en mehr als auf allen abrlgen Gebieten der Kunst hi frOhchilstllcher Zeit 
Grabmal und Altar waren von Anfang an dasselbe. Der Sarkophag des heiligen 
Märtyrers war zugleich die Stätte des Gebetes. Daraus erklärt sich auch die Ver- 
wandtschaft beider in formaler Hinsicht Sie haben sich diese bis in die Hoch- 
renaissance bewahrt und eine durchaus gleiche Entwicklung genommoL Der «Grab» 
altar» bestMd aus dem Sarkophag und der darüber auf vier Säulea ruhenden 
steinernen Bedachung. In dieser Form lehnte er sich an die antiken Vorbilder an.* 
Neben diesem Typus ist für die Entwicklung des Grabmals aucli das Nischen- 
grabmaj_d^r Katakomben von Bedeutung gewesen: in eine rundbogig überwölbte 
T^he ist der Sarkophag auf den Boden gestellt» an der RQckwand die Madonna, 
an den Leibungen der Wölbung Propheten gemalt Der Nischenbogen zeigt 2U> 
weilen eine architektonische Umrahmung, bestehend aus je zwei ihn flankierenden 
Pilastern, die ein über dem Sc^ieitel des Rogens hinlaufendes Gesims tragen. Für 
Familiengräber bevorzugte man dabei jene grossen Sarkophage, die in doppelter Reihe 
Oberehiander plastischen Schmuck zeigen. * 

Diese beiden Formen sind von grundlegender Bedeutung fflr die 
Weiterentwicklung des Grabmals besonders in Florenz geworden. 

Als die Kirche begann, über der Erde sich prächtige Heimstätten zu errichten, 



' Siehe Ki'Au.t op. cli. S. 372. 
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sind Grabmal und Kirche bis ins 8. Jahrhundert getrennt von einander geblieben.' 
Es mochte lange dauern, bis man die jüdische Auffassung, dass die Leichname «als 

etwas unreines draussen vor der Stadt zu beerdigen seien, eine AnschauunE:, der ja 
die Katakomben ihre Entstehung verdankten, völlig überwunden war, und man sich 
zur Beisetzung innerhalb der Stadt in den eigentlichen Versammlungsräumen der 
christlichen Gemeinde entschloss. Den ersten Anstoss hierzu gab die Ueberführung 
der Märt)Tergebeine in die Basiliicen; die frühesten Nachrichten hierüber Stammen 
aus dem 8. Jahrhundert. Damit war <iher eine EIt-uh^' des Leichnams geschaffen, 
die jedem Christen als das höchste, erstrebenswerte Ziel erscheinen musste. Zunächst 
freilich erfuhr nur der Leichnam des i^eillgen eine solche Bevorzugung. Bei der 
Bestattung in der Kirdie schloss man sich dabei häufig ganz an die in den Kata- 
Icomben übliche Art und Weise an. Das Grab des heiligen Apollinaris in San Apol- 
linares Classe bei Ravenna ist hierfür ein besonders charakteristisches Beispiel : der 
Leib des Heiligen wurde in die ausgehöhlte Wand eingelassen, die durch eine 
Inschrifttafel nach aussen abgeschlossen wurde. Zumeist behielt jedoch der Sarl<ophag 
des Heiligen den sonst in den Katakomben ihm angewiesenen Ehrenplatz unter 
dem Altar, nur wanderte er jetzt in eine unter diesem errichtete •■Kr)'pta». Auch 
hier wich man von der gewohnten Aufstellung nicht ab. Die beiden heiligen Grab- 
denkmäler in der Krypta von Santa Prassede in Rom zeigen noch den altchristlichen 
Sarkophag in eine rundbogig überwölbte Nische gestellt* Das Heiligengrabmal selbst 
hatte von diesem Augenblicke seiner 'Aufteilung an fOr die Entwicklung der Grab- 
malsform keinerlei Bedeutung mehr' Doch das Altartabernakel mit der Aknsa 
behielt die ursprünglich beiden dienende Form bei und nahm so eine dem Grabmal 
analoge Entwicklung. 

Das Grabmal des Bischöfe und 'der Laien spielte zunächst entsprechend der 
Stellung des Individuums in der staatlichen und kirchlichen Gemeinschaft nur eine 
geringe Rolle. Die Pforten der Kirche blieben selbst den Fürsten bis ins 11. Jahr- 
hundert verschlossen. Sie mussten zufrieden sein, in der Vorhalle der Kirche, in der 
Nähe der geweihten Stätte ihr Grab zu fmden.* Eine «Entwickelung» des Grabmals 
vom &— IL Jahrhundert Ifissf sidi nicht feststellenT Die Monumente aus dieser Zeit 
sind'sellenT'Minches prächtiger au^esfatfele Grabmal mag mit der altchristlichen 
Basilika untergegangen sein, so das Otto II.' Die erhaltenen Denkmäler dieser 
Zeit, seihst die, welche den Leichnam von Königen oder Heiligen einschlössen, 
zeichnen sich durch eine erstaunliche Einfachheit aus: der schlichte Sarkophag ist. 



' r^ir (irab- ur.d Ged.tchtnKkirchc. ijit •cell.« cim;Uri;ilis> itur.d Jen rijf nilithf n Vtr'..^mniUir c^r-iumcn 
Jti -puitrcn Zrit ccgcnUtwt Der ni> rlllerenilc Elnflu»% der chri^tlichrn Kitthr hüte i-inc Wrmm.'i lunp in der 
Erri.-hiun^. von L.iicnmonunicniAlgr.K Li n /ur FotKc , üb sie eine Zcular^- k." -' ^ -"-h" ."^J''- >■' -•• hl (.---üu^k !lcn, 
KdtnfnlU 5ind tit nicht au'•^c^lor^en « sei hier nur auf d.is örahdeoWraal dt?, Throdrtich und dur.n die im 13., U. 
and 15. Jahrhondcn 'errtchtetcn AdcUcrSber im Kicuz^MtiK der Badi.i in Floreni. lowle der Grabk«f«1lc 4«$ 
Jacopo von PortoKal erinnert; hiffOber wird im lolttnden noch la sprechen 'ein. 

* Die paarv\■ei^c Ucbcreir.anjrrrcihunjf der S.»rkophÄte sianjmcc tr^l atI^ • i^'i n. ■ j-a*.cn.r J.ihrhundert. 

' Im 14. und IÖl Jahrhundert wird der I^ichnam der Heilicen nicht mehr in einer «Krypta» »ondcrn Mhnlich 
wl» drr 4M Uta an der innem Klrcitciiw«iMl anrcbmcbt, «obci man «ich - M>wcit die* d«r CcMaaek daa Dtnlf 
mala ab AMar crlaubie — «rlcdcr an das Latcnmonumcnt.tlcrabmal anvchlcK.« 

• Siehe Kurl Marta Kaufmann. Das Kai^erfi.ib In dm vaiikanlithcn Grouen 1'« .'- .Abb S 17. Rekontlrvk'' 
Ikm 4cr WcprOnclichcB Aufttellunc S. 40. Dort auch die Stelle de» Huniio. der den Kaiser pries: >Vcrt bealat ! 
et icrqa« quatwiiae baaina, qai es laim nuHMro impefaurttm et rcsmn »»la« a»eniii laier pontlbcet can nposte» 
loram prioclpe eoaaertlu hatiare acBtpniraa» & SHt Die Klreha «ar mai die Beronucuoc ihrer Hiigltedcr 
vor den Kaj«cra moIk ood hat 4let auch «h«r im AaidmcK gchraeht, »Mhc die Worte des ChrytacteiMi aiw dem 
««reiten KerlaUwrMcre. S. 35k Aaa. flu 



oft kaum notdüritig behauen, an die Wand gelehnL So wenig wie für die Kunst. im 
allgemeinen ist filr das OralHnal im besonderen in dieser Zeit dne forlsdireltende Ent- 
wicldung zu veifolgen. Eine monumentale Auaf estaltung desselben scheint, audi nadi' 

dem es m die Kirche gezogen war, nur in sehr seltenen Fällen erstrebt worden zu 
sein. Man begnügte sich mit der einfachen Steigerung der Dimensionen des Sar- 
kophages ähnlich wie bei dem der der heiligen Drei Könige in San Eustorgio in Mai- 
land Oder dem Kaisergrab Otto 11^ Ober dessen nadi ^tchristiidier Art delcoriale» 
Sarkopliag man eine liesige Porphyrplatte mit s^entartigem Querschnitt legte. ' -'l 
Wie sehr man dabei an der altchristlichen Tradition festhielt zeigt gerade dieses ! 
Grabmal, über dem an der Rückwand die üblichen heiligen Darstellungen der Rata- - 
komben — jetzt in Mosaik — angebracht worden waren. Die päpstlichen ürabmäler 
der Grotten des Vatilcans aus der älteren Zeit weisen genau dieselbe spartanische * 
Einfachheit bi ihrem Aeussem auf, wie die Ohrsen In den Kirdien und VortiOfcn 
erhaltenen Laiengräber. Fines der ältesten der datierten Werke aus dieser Zeit ist 
das eines Florentiners aus dem 8. Jahrhundert im Kirchhof von San Ambrogio 
in Mailand.' Es ist eine typische Erscheinung für die damaligen Grabdenkmäler, 
eine rohe Abbreviatur der römischen Sarkophagform: der dachförmige Dedcel trigt 
Inschrift mit Wappen; an den Ecken des Dedcels die roh behauenen Aufsitze, die 
in römischer Zeit mit Masken verziert waren. 

In den beiden Gräbern aus dem 9. Jahrhundert in S. Fietro e Paolo in Bologna 
sind die schlichten Sarkophage m .dic auf zwei Seiten offenen Kapellen links und 
rechts des Chores gestellt Durch die freie Aufstellung in der JMitte der Kapellai treten 
diese in eine twsondere ausschliessliche Beziehung zu den Sarkophagen, denen sie 
dadurch ein monumentales Gepräge verleihen. Die ersten grossen monumentalen 
Laiengräber der späteren Zeit zeigen dieselben Formen wie die besprochenen an die 
antiken Vorbilder sich anlehnenden „Grabaltäre"»' Zwei Grabmäler, das des 
König Roberts vom Jahre 1154 und das des Kaiser Friedrich II. in der Kathedrale 
von Palermo weisen noch den antiken, auf Säulen ruhenden Giebel auf, der den 
Sarkophag überdeckt. Das freistehende Monumentalgrabmal der altchrist- 
lichen Kirche erhält sich in fast unveränderter Form bis in das 13. Jahr- 
hundert hinein. Ein Vergleich des Monumentes, des „Trojaners" Antenor in Padua 
mit dem des hl. Eulacadius ih Sanf Apollinare in Classe in Ravenna wird dies 
deutlich illustrieren.' Am längsten hat sich diese Form im Norden erhallen und in 
den Skaligergrabdenkmälern ihre reichste Ausbildung erlangt. 

An diese freistehenden Monumente knüpfen auch der Form nach 
die ersten Beispiele der monumentalen, an die Wand sich lehnenden 
Grabmäler an. - - 

Von dem Augenblicke an, da das Grabmal in die Kirche zog, begannen 
räumliche Rücksichten sich geltend zu machen, denen nicht nur dieser Typus, 

■ Sicht At filJunf. 

> .Siehe Seile 8 Abb. 4. — Aodl «D den alten BrontclUren. »ie beispielsweise der aus dem Jahre lliü »UM* 
mendcn um Dem lu Brnevente. wird tn den Dar»tetlunfra, die 4rcl Frauen am Grabe oder der GrablefBaCi dir 
altcbrtitliche Sarkoph.ne ttaier einem atciacrnea Baldachin Uehead dugcaielli. wobei oaittrlictl In ReUtl. da 

^^^'''^^ua^^mSiki^Mtr^iaSl SinmfliS^^ain!%«m Ali «it VorIM« 

■ItclirUlllcher Sarkophace bedienie. M Mn^tllWtlM t« Gntaul Uut&ta» 0. md Pkw lU; iM« DaUtH», «IM 
Cryptc» Vattcanco, ParU IS02, S. 97 B. Sk Ä 

. * Sieb« Abb. 3 ». » Sciw a 
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sondern auch andere Formen der Grabdenkmäler ihre Entstehung verdankten; man 
darf durchaus nicht immer SsÜietisch-kOnsUerische JMotive für solche Kompotitionen 
aHein verantworflich machen; der allmätiiich sich steigernde Gräberluxus, der nicht 

nur das Atrium, sondern jetzt auch das Innere der Kirche in Anspruch nahm, mu?5te 
eine Reduktion der räumlichen Ausdehnung der Grabdenkmäler von selbst nach sich 
ziehen. Schon in den die altchristlichen Atrien zierenden Monumenten ist der neue 
Typus vorgebildet worden, ein Beispiel ist in dem Grabmal des Kardinals Alphanus in 




Abb. S. Abb.«L 



Santa Maria in Cosmedin in Rom erhaläcn. Es zeigt über dem einfachen mensaähnlichen 
Sarkophag einen von zwei Säulchen getragenen Giebel, dessen Gesimse sich rflckwärts 
an der Wand totlaufen.' Es erscheint so wie eine Abbreviatur der Königsgrtt)er von 

Neapel. Das Monument gewinnt aber noch weiterhin dadurch an Bedeutung, weil es da5? 
einzige erhaltene Grabmal ist, weil es In seinen Detaiiformen noch mit 



' Dlcif Forinen erhallen »ul» bi» Ins 14, und 11 Jahihondfrt hinein, «us «eloher Zeil .'iJinllchc Beispiel* in 
S»ri Romitro In Lucl^ erhiilien »ind, ch.'ifaktcrlttisihcr \Vei»e noch auxsen an die Kirchcnw.ind i;elchn( Auch In 
Kf^Tn *chflnt mnn sich noch l.injr«. bin an (Lah End« dt's 11. J.thrhui^dvn* dicker aMeriMmitih'-r. F^rmf r. >rd!rnT zu 
)i.,hcn, in dem <'.rnl-in.il Urban VI. 'CC*t' lä*"]. d.^- sich hcuiL m i'f; i.r ii<r, .►i;ii.j,.t >iili. Jj'jfrrvrr «Ics 
Cr>pi£i Vaticanes». S 93 Si. üb der Satkuphag ohne j«Oe .Trthitckionische Vetr-indunc mit dim »Taber- 
Mlicl» irel«i«liciid «dir bmcr aar am Mt WmmI peickM war, tat ffteki «Idieri die BcMhMfenlivIt dt* Satlw 
pluirs la«M rcrmiHMt, 4«> «inr cht mmilmnuitf Untcrkm bddc verband; die Anlchnaair an die «nlik- 
chrlitlketic Swkopbacferai — «n den Eekn ÜMkcn KOlgeMtt — tat Mr dIcH «pdte Zelt oitrkwttrdir: dcr 
$«m«phac Mict all d«f SilrMelie «wImIicb daai Wappca die halecadi Flfar dea Papetee ia Relief. 
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den Ambonen, Tabernakeln und Kanzeln im Kircheninnern ubereinstim- 
mend gebildet icL Die uralte Verwatidtschaft von Altartabernakel und Grabmal 
bleibt auch für die Folgezeit mit bestehen, wie aus einem Vergleiche des Altarauf- 
satzes von San Lorenzo fuori le mura (Abb. 5) mit dem aus dem Jahre 1256 stam- 
menden Grabmal des Guglielmo Fieschi (Abb. 6) in derselben Kirche hervorgeht:' 
ein frühchristliches Tabernakel baut sich über einem antiken Sarkophag auf, beide 
dorcfi einen niedrigen Sodcel verbunden. Die Rflckwand Uber dem Sarlcophag trigt 
die lange Inschrift; darjbcr schimmert ein grosses Mosaik, in dem der Verstorbene . 
zu Füssen der thronenden Madonna, die von einem Stabe von Heiligen umgeben ist 
kniend dargestellt ist. 

Von diesem Typus aus getit die Entwicklung des Duecento- und 
Trecentograbmals. 

Neben genannien Formen sind auch die innerhalb bescheidener Grenzen künst- 
lerischer Ausgestaltung sich haltenden Grabdenkmäler nicht ohne Bedeutung für die 
Entwicklung des 13. und 14. Jahrhunderts gewesen. Sie begnügen sich zumeist mit 
der plastischen Anschroficfcung des Sarkophags, der entweder in eine Nische gestellt 
oder hoch oben an der KIrcbenwand auf Konsolen ruhend, angebracht ist, wobei in 
beiden Flllen die tradittonelten Rücksichten den praktischen Bedürfnissen entgegen- 
kamen Die letztere Form wird zuweilen auch mit einem tabernakelartigen Aufsatz 
versehen. Beispiele hierfür finden sich im Norden wie im Süden. Besonders in 
Florenz hat dieser Typus, wie noch gezeigt werden soll, im Trecento eine häufige Ver- 
wendung gefunden. Die grOsste Bedeutung sollte jedoch diese Form fOr das rOmische 
Quattrocentograbmal gewinnen, an das noch Mino da Fiesole angeknüpft hat.* 

Aehnlich der auf Säulen ruhenden Mensa hatte man auch den Sarkonhag durch 
Aufstellung auf Säulen' sehr frühzeitig monumental bedeutend zu machen gesucht. 
Diese Form erhUt tüdn in Mittelitalien jedoch nur bis zu dem ausgehenden 
Trecento, im Süden, in Neapel empttngt sie unter kaum zu tMzweifelnden 
französischen Einflüssen eine hübsche Modifikation, indem an Stelle der meist 
plumpen Säulen zierliche, mit diesen riac!: französischer Art verbundene Karyatiden 
treten; dasselbe gilt für den Norden, wo diese Form auch in der Renaissancezeit noch 
Obiich bleibt Der nach allen Seiten hin freistehende Sarkophag (ohne be- 
sondere Bedachung) scheint in frQher Zeit nur sehr selten verwandt worden zu sebi.*; 
Er gewinnt erst nach Einführung der liegenden Figur des Toten Bedeutung und ist 
auch da, wie noch gezeigt werden soll, selten in Anwendung gekommen.'* Doch re- 
präsentiert dieser Typus eine Gattung von Grabmälern, die gerade durch florenti- 
nische Kfinstler ihre herrlichste Vervollkommnung erfuhr. 



> Wetierc Mtplclc Ut dn ZuMUniRMliMf dlcM» Bit dta fiHbim Tabcntskcto aldi* Barcbhardi 
Band II, l' S. 5. 

■ Tormbaeid Grabmal In Santa Maria Mpra Minerva. 

> Siaha Bnrckbardt, accroae Bd. II. I. 2. S. 101 c 

* Ea lar diaa ain BaaMia dafor. da» abca praktliclM Raaaifraren diaien Tjrpna atehi aofbaMaan Haiaciii 
aa* tf«M glakkan Graada aaMat daa aal SMulcn raihendt Sarkephaedenkmal ichllcutltli aaffcratw)! «arden 

(o Min. Herr Dr Darldiolm, der grOndUclisle Kenner der florentlniscbcn Archive, teilte mir trcundllchii mit. daa 
Oher der. R.iom, der dtn Grabdcnirmllcm in der Kircho elnzuitehmcn erl.ial>t war. ktlne «llccitieincn Vor»chrlften 
hesmnden: e< m.ic htcroher »her )*well< von F.iM ni K.tü enischicjcn norden «In. Nicht lum mlnde>len wird 
dnhel die .in Jic Kirche bezahlte Summe eine Kollc c':^ri'^3t hahcn ; dnss hier der Raum eine nicht zti tanicr- 
(Chatzende Bcdeutunc fur die Geit.iltuni; df. (.rahmAK cchaM h»t. «Ird noch dnrcll Beispiele am dtm TrcccMO 
Wh Qa.ntrocento d.iriteLan werden « 

* Siebe die beiden beUlgen Crabjcnkm,3lcr in San Piciro e Paolo S- t!>. 





Mit dem weltlichen Element zugleich war da ^Ora broal des Laien im 11. und 

; 12. Jahrhundert in die Kirche selbst gedrungen. Bisher wurden nur die einzelnen 

I Gruppen der Grabmalsformen in Betracht gezogen. Es gilt nun die Frage zu steilen: 

' inwieweit kam inn<:rhalb dieser Formen das Individuum, das sie ver- 

ewigten, selbst zur Geltung? 

Durch den nivellierenden Ehifluss der christlichen Kirche gab man die plastische 
Darsti Illing des Toten, wie sie in römischen Zeiten üblich gewesen ist, auf. Dagegen 
übernahm man von der Antiice die Darstellunt: des Toten in einem Medaillon oder 
in einer Muschel.' Die Büste des Verstorbenen erscheint auf römischen Sarko- 
phagen von einem Adler. später von Genien emporgetragen.* Dieses Motiv ist von der 
christlichen Kunst bis in das Trecento hinein niemals au^egelien worden und hat 
sich in den verschiedensten Anwendungen erhalten.' 

Daneben begann auch bald die In'^chrifitafel eine Rolie zu spielen. Diese hatte 
zunächst erbauliche Zwecice: man empcalil üeiii Leser, des Verstorbenen im Gebet 
zu gedenken, da man die Errichtung eines Grabdenicmals als ein Werk ansah, 
weiches dem Heil der Seele des Verstorbenen von Nutzen sei.' Jeder Gedanke be- 
wegte sich eben damals innerhalb der von der Kirche t^cleitoten religiösen Ideen. 
Wann die Darstellung des Toten in der Büste verschwand und der Verstorbene 
als ein kleines Figürchen bescheiden in einer Ecke der die Kirchenwand zierenden 
Heiligenbildnisse dargestellt ward» Ist noch zu bestimmen. Sicher ist, dass er sich 
in dem römischen Nischengrabmal im 13. Jahrhundert findet, doch scheint dieser 
Gebrauch älter zu sein.* 

So bescheiden diese Rolle, die hier das Individuum spielt, auch scheinen mag, 
. sie ist in Wirklichkeit nicht sehr weit von einer Apotheose entfernt. Das Individuum 
tritt hier zum erstenmal — bezeichnender Weise im Grabmal — seiner Gottheit 
persönlich gegenüber. Es ist eben die Idee der „Gotteskindschaft" jene eigentüm- 
liche Verbindung individuellen Selbstgefühls und entsagungsvoller Demut, die sich 
in dieser Darstellung des Toten äussert. Dieser erscheint wie in der Antike unter die 
göttlichen Gestalten versetzt, aber nicht wie dort an Schönheit und Gewandtheit den 
Gittern gleich, sondern als geringer Erdensohn in kindlicher Demut anbetend vor 
der Gottheit kniend. Entgegen der Entwickelung der christlichen Kirche, die in der 
Knechtung des Einzelnen und seines Willens das Heii der AUnscnheit zu erringen 
glaubte, hat im Grabmal allein die ursprüngliche Idee der allumfassenden Wert- 
schätzung des Individuums in einer konsequenten Stufenfolge künstlerischen Ausdruck 
gewonnen. Mit der bildlichen Darstellung des anbetenden Toten setzt diese Ent« 
Wickelung ein. Sie war für das Grabmal von der folgenreichsten Bedeutung. 
( Dichtkunst, Malerei und Plastik haben im 13. Jahrhundert ihre entscheidenden 



' Siehe einzelne S.irk"r.i'irc ini .Mu^co Christiano L.'<i-i.\^cr4c in Kim 
, ' Ein Btispicl Nr. IW'. 1 •:. lul im Masco Chri-iuno L.in r.irK :i it. Kim, 

* Es kommt dies Motiv in Jcm Grabm.Al Jt!. S:mt/r,(: S.ilt.ircUi in Vt^-a aui d<m U. J.ahrfcunJert vor. und 
ebenso trafen Ens«) das Haopt des Andreis In dem vom Tabcraakel MmanDcndcn Rclier def «Itca PMentwilllliii, 
heute in den Groticn its VattkaA, In einem Leintuch empor. 

* Kraus, Sehe »: Klner Gattin LiteUcr* Mut ihr GemaU ein Bpitaplu «U vtiM|ac 4t fnurtDw J«a«rll 
totci tfeum, ui »anci» ai inaeccnü (plrito ad dcam aatpidaiur*; «IcIm Amacrbaaff i cbtndori. 

* An einem Frleie der FrUirenaissance in dem Liclithote dci Musco civico In Bolocnn findet sich dies Motiv 
n«ci» oder wieder ! 

* In dem Grabmal Otto IJ. fehU die OarMcllunj; Jes Vcreiricien In den die RBcknriuid ilercDdcn tfosatlc; 
iBUBcftala f csiaiiet dtea verekktcttc Mf aüve Beispiel niebt, verallfanilnciiidt SchlOas« darnaa n iklMa> 
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Wandlungen erfahren. Die Natur und Nation fingen an^emeinsam ihre Rechte Inder 
Kunst zu fordern und mit gewaltigem Ruck begannen allerorts die Fesseln der Tradition 
zu splingelTBesönärrs'i^^^ sich ein reges, friscli pui^rendes Kunslldien. 

Neben~aer Mischung byzantinischer und einheimischer Kunstweisen macht sich bereits 
im 12. Jahrhundert eine freie nationale Richtung in der Malerei, wie in den Wandge- 
mälden in San Lorenzo fuori le mura und der Legende der hl. Agnes im Lateran geltend. 
Vor allem sind es auf dekorativem Gebiete die Cosmaten, die dem byzantinischen 
Omamenistil eine neue Belebung und nationales Oeprige verleilien. Seit Innocenz UL 
war ja die Kirche mit Erfolg bestrebt, ihre politische Machtsphäre zu erweitern, und 
die prächtigen Kardinalsgräber, die neu entstanden, sind ein deutliches Zeugnis dieses 
Strebens. Aber der einzelne beginnt nicht nur innerhalb der Kirche zu einer selb- 
ständigen Bedeutung zu gelangen. Die Riesengestalt Dantes steht da im Morgen- 
grauen einer neuen Aera und hilt Gericht Ober ihre Zeit Das Individuum erwacht mit 
der Natur. Langsam vollzieht sich die grosse Wandlung. Neben der Kirche w.-ichst 
die staatliche AUcht empor. Sie bedurften beide eine? monumentalen Ausdrucks 
ihrer Macht. Die Kirche wusste sich dieses Streben dienstbar zu machen. Der Biirger- 
stolz der albnlhlich sich entwiclteinden Stadtstaaten suchte in der Grösse semes 
Domes, die Befriedigung lokalpatriotischen Ehrgeizes. Die Oeschenice, die der ein- 
zelne anfangs in christlicher Demut der Kirche zu Füssen legte, damit er, um Für-, 
bitte flehend, einen gnädigen Gott erhalte, die guten Werke, wurden allmählich zu 
Produkten persönlichen oder familiären Ehrgeizes:' die Stiftungen von Teilen 
der Kirche oder gar diese selbst wurden mit dem Wappen des Stifters versehen. 
Diesem winde nun auch die Ehre eines Begräbnisses in der Kirche selbst gestattet 
Damit wurde das Grabmal zum Denkmal dekretiert 

Schon in dem Monument des Kardinals Alphanus in Santa Maria in Cosmedin 
wurde auf den formalen Zusammenhang des Grabmals mit den Chorschranken, 
Kanzel etc. hingewiesen, und die Formverwandtschaft zwischen Tabemaicel und 
Grabmal als eine traditionelle eridSrt Die Kanzel war es, die seit dem Auftreten 
Franz von Assisis* eine erneute Bedeutung und dementsprechenden künstlerischen 
Schmuck erhielt. Ihr folgen Altar und Grabmal; sie alle gewinnen im 12. und 13. 
Jahrhundert eine erhöhte künstlerische Bedeutung und bieten der zu neuem Leben 
erwachten Plastik ein neues Feld fQr ihre fruchtbare «Tätigkeit». 

Zunächst scheint man einfach den malerischen Schmuck der ROckwand plastisch 
wiedergegeben zu haben. Ein schönes Beispiel aus späterer Zeit ist in San Giovanni 
in Laterano in der dortigen knieenden Fij^iir des Papstes erhalten. Dann aber fordert 
der Naturalismus im Grabmal aufs nachdrücklichste seine Rechte. Man beginnt im 
Grabmal den Toten darzustellen.' 



* Bnndl. GucMekte von FIm-cds Md Rooi ; Leiptis i90u. 5. m a. ft 

• Vttm An Tfeod«, Frans vm AmM and die AnOiiBt dir KvMt der R«wrim«M* In ImUm; 
BtrUali«! 

* Iii Sm« Mmm «Ith die UebWfflnt« vm Att«i m Xmoi Mlwa Flarm an besten vertoicen. Die 
Bmwlchettme 4<e da» GraMMl in Plereat y «Munnca kal l«i der in Ran naala(. Om dMnlkierlMlwte de« 
norcntinischen TrcccnMcrabaiato Icaaa ent dureh einen Verflctcli wU den rMil»elw» rcclu eriiannt verde«. 
Zudrin bettelten swledmi tt»m nad Fterem im iiu«B«Ticnden OaMtroemtn nuinnlclneiit WcchedbeiicfcnnKea, die 

M eine weaii^rai oberflacliilche Betiandiurt- I n vtchunc des enteren hier tmwtatlg ■aclien, nnul da da« 
piMnJtcbe Grabmal von dem rOmUchcn hin u - incr Korapoalllan aMfCCanKcn tn eeln aeheini, n«d d teeee 

dnrck einen Flereatlner aeie« echonew Form und Au^bildang erliAlt. 
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Den Verstorbenen auf dem Bette li^end damistellen, ist eine uralte Erfindung 
der Etrusker, die ihn entweder mit seinem Eheweib oder allein faul auf dem Lager 

hingestreckt oder auch in wollüstigen Träumen schlafend auf Aschenumen oder 
Sarkophagen abzubilden gewohnt waren. Die römische Kunst übernahm von hier 
diese Art der Verewigung des Toten.' Es ist nun die Frage zu stellen, ob und 
in wie weit das Duecento hiervon Anregungen zur Nachbildung empfingen hat 

Zunächst muss festgestellt werden, dass die ältesten Grabmäler, die den Toten 
liegend auf dem Sarkophage darstellen, nicht vor dem 13. Jahrhundert auftauchen. 
Die älteste Darstellung des Toten auf dem Bette liegend und in Lein- 
tücher eingewickelt kommt jedoch merkwürdigerweise bereits im 6.Jahr- 
hundert vor (s. Abb. ly. Der unter der Kanzel in San Ambrogio in Mailand be- 
findliche grosse Sarkophag zeigt einen überreichen plastischen Schmuck von gegen- 
ständlich sehr interessanten Reliefs.* In dem Rechten der giebelförmigen Seitenteilen 
ist im Relief der Tote, wie oben beschrieben, zu beiden Seiten symbolischer Tier- 
gestaHen dargestellt Die hohen leicht geschwungenen Seitenlehnen sind genau die- 
selben wie wir sie auf rbmischen Grabreliefs oder den Lagerstätten freiplastischer 
.'Monumente finden; ebensolche Formen weisen aber auch die ältesten auf 
römischem Boden vorkommenden Orabmonumente mit der liegenden 
Gestalt des Toten auf. Ob die Keliefdarstellung des Toten in ähnlicher Weise 
nicht auf anderen Monumenten oder in späterer Zeit noch zu finden ist, konnte ich 
nicht feststellen. Selbst negative Resultate eingehender Untersuchungen wQrden nicht 
zu dem Schlüsse berechtigen, dass vom 6.— II. Jahrhundert dies die einzige Dar- 
stellung des Toten — sei's auch nur in seltenen Fällen — unter Anlehnun? an 
das römische Vorbild gewesen sind. Jedenfalls sind die frühesten uns 
erhaltenen nach der Mitte des 13. Jahrhunderts entstandenen Beispiele 
des Mittelalters auf römischen Boden formell identisch mit jener ältesten 
Darstellung des Toten, die zu Häupten und Füssen des Verstorbenen auf- 
steigenden hohen Lehnen sind nur in Rom nachzuweisen. Hier lassen sich 
eine ganze Gruppe solch früher Monumente zusammenfassen: das Grabmal HonoriuslV.' 
in Santa Maria in Aracoeli, das des Stefano Surdi (zwischen 1294 undl303 errichtet) * 
in der Kirche Santa Balbina tn Rom und das des Kardinals Ancherus von Trojes 
aus dem Jahre 1286 (s. Abb. 7). 



■ Der Verstorbene Ui dabei «tctt als Lcbür.Jcr darcestelU : die WicJcreahe de« licccndcn Toten kcmmt nur 
Ml dM die TMCAktafc dan«ell«ntfctt ronlKhcB Rclteto vor. Vcreknich finden ckk «nf aru»ki»cli«a Swkophnffcii 
Mhlsfnd darcMtclhe Uccc»dte Figamt, 

■ An dn biidn Um|*mI>** «rtipririlwi Mdi die I>antclluiis«ii : Clirlitl throMiid im KniM ▼«! ApoMsIn 
der HtUIctn wd Cfeitatot Idimid wuer •dMA Joneern. Aaf den kleinen Prie» dsrilber die Kddm Teten ia 
MediittaM In der lUte. tink« IttMier, tMnddltlKt ein Denkmal in Gesalt einer mal «hier SAnte »tCli««««! BOcic 
in erriebten. die dcndleli dnrek die BcTCffnnr und Gnppitrmtt der Flfuren mit den Pimirea in den Medaillen* 
In Bcrlehanc rebmcbt sind: die Geiulien recht» haben mehr ornamentale Bedeninair. Aaf den Scknaltclten de» 
.Sarliophaces <ahn eine auf einer rMnIulm Qandri^a siehrnJc Gestalt Tender Erde i«m Himmel emp«r. ein Adler 
fllcfi ihm voT.in Männer sthfn mit ersiaunien Gti-Urdcti Jtm Vorpanc lu. Auf lirr dir»er entJ^f'^benden ?.elte 
*,!nd (irurrrr. vor, ^Cvhcr.dcn .M.'lnr.cin tJ.irtrr.u IK dir Hü^hir t.Tltcn . ^rhr irtrr' -^..r; ^ir.J clit ivohl % ün der Hand 
rfr-. Mri.icr^ J<rK.Tn2<.: sumtn-jndcn KilioN m n<ri ri-.Arr. /wickeln über üem Sllw.np^.;^c : Der Darstcllunj 
clr> Sunde- ^i;!>i fni'prlLht ein Rclirl. d.is iwfi v r - l i i ! u PS --üc flicccndc Cc-t.il(fn d;i.rsi<.;il. die von Enpeln pen 
Hmifiifl i;f 11 wrrdrn >.i€hc hicrUhcr \>nrL:n •^i rM di-i .iriu itAliim» III l iirtc ri.rtin-ia. Mil.ino l<Kj3. S ff 

J Vi.:. Cr.tbra.U bc'indc -iLh .'icuii -uhi rn I i .in ur.- r .npliihcr .Sicllc. die .Si.itDc t'il..-iJ ^lc^ (rührr Ir, 
der. (Iroiten des Vatiknns siehe Cicerone II, 1 :', S i"J ; vje '•lamini »o» den» Jahre I.'H« ; dir rückw.lrtit-f LcJine 
i«t atig*bra«hcn. Hier in«it sich die Anlthnnnc an die rhrni^rhen VorMIdcr Meenderi deoitlch vcrlolfer, indem 
die Bälirc In einem kiMcnaniscn Wulst •nselilc- Ciacoeiua «Vtiae pontlficum» B. II, S. 3U tttgt da« urtprunsllclic 
Anndicn de» Gnibmni» in einer Kirdia. 

« Sidhe BmrckiMTdt. Ocerona U. 1. & S. ittn>. 
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Das letztere ist das edelste und schönste Beispiel dieser Gattung, zugleich das 
am besten erhaltene. Der einfach rechteckige Sarkophag ist durch Halbsfiuichen ge- 
gliedert, die fdch mosaizierte, in dem Musler stds wediseinde Felder ebibsseik An 
den Schmalseiten steigen hohe Ldinen auf. Ueber das Ganze ist ein mächtiges Tuch 
gebreitet, das den Sarkophag zu zwei Dritteilen bedeckt, an den Ecken aber den Boden 
berührt Die Faltung ist ebenso einfach wie natürlich und alles kleinliche geschickt 
vmnicdeo. Sc iit es ancb, die dem Sarkophag trotz des an sich malerischen Vor- 
wurfes durch den rhgpfhmischen Wechsel von horizontal und vertikat ein strenge 




feierlich wirkendes architektonisch es -GeprSge verieOit Die Faltung dieses Tuches 

ist ein JMeisterstück; sie zeigt einen so fein ausgebildeten Sinn für den natürlichen 
Rhythmus der Linie, dass man nur die Hand eines bedeutenden Meisters annehmen 
kann, dessen Namen zu nennen wir jedoch nicht in der Lage sind.' Hier anzuführen 
ist auch das Grabmal des Adam Hertford in Santa Caeciiia.- 

Nidit so gross und edel in der Faltung des Bahrtuches wie das des Ancherus, 
aber aus anderen Gründen nicht uninteressant, ist das Grabmal des Stefano Surdi 
in S. Balbina (siehe Abb. 8). Auf ebiero zweistufigen Sockel steht eüi an den flachen 



I E« kAnnic hier nnr einer der b«4eatcndstco Namen der Coimatcn ceMnat werden, mit irgeod ciMB be- 
mMhwim Werbe dmcMeB Utn da» MomoMat t\m aicht UmMMum; «aU beatebca aMMhe VcrvnMdactaftn 
mmaOI^ mdi te der Faltwif dee TtidM» adi deaa Grabmd de» Ceaealrm Kedrlfuct ia S«au Maria Maggtan^ 
dedl «teltt dii» M e— e a t »«kr aa Kmft de» Aaadracke» Jcaea aacb, da*» aa dteidM Haad ktcr wMl m 

dUmAmm Igt. 

■ VK9 daUen bR «nadtrvallir Grablgar htaclMMaalcIttaMhreaai Jaukt. dleKapflekBebtakgebrecbea; 
Ia den ao den Ecken de» Serkaplagi aatibniclKtn Slalckea itad noch DObellAcbar beaurkbar. VielMdtt habaa 
Ucr wKftniMen und FBeien Traaerade benuagettanden. Dir Inxhrlfl uoilabtaach klar baielUdeabNitca Sockel: 

D. O. M. Adaai aavcto tt. ». cacdilac prccbx-tcro / cardinnli cpiaeepato» leoadlaenal» perpctae I adialal»* 
miori IntcffTiuic doctriaa / et rcHriaaB praealaatl oMt. dt» XV anicaHl II.CCCXCV1II. 

Borckhardi mdat da» Gtabaal Wirde am Uared» dem liaikter Paala» ngeacferiebea ; iMie Oearaae, 
Baad U. 1. 2. S. 46id. 



Seiteiitdicn rtidq;eimirterter Unteibui, darüber ist die mit einem Tuche bedeckte 
Bahie* mit den niedrigen Kopf- und Fusslehnen aufgetaut, fitm- die dieses — 

hier weniger monumental und leicht in den Formen variiert — in regelmässigen 
Falten herabfällt. Das Ganze ist nach altchrisdicher Art in eine Nische gestellt. 

Schon bei dem Grabmal des Ancherus wurde auf die architektonische Fal- 
tung des Bahrtuches hingewiesen. In den zuletzt behandelten Grabdenkmälern in der 
BalUoa und in Santa Maria in Aracoeli zeigt sich das Erwachen des architeic» 
tonischen Sinnes, das im Qrabma! sISrker als in allen andern Produkten der Cos- 
matenschiile zutage tritt, und wir wi-rden gerade bei solchen Werken nicht die spielende 
Zierlichkeit des Mosaiks, sondern den hohen baulichen Ernst der Cosmaten in erster 
Linie zu erkennen haben. Es zeigt sich ein ausgeprägter Sinn fikr die Verhältnisse der 
Formen, die hier im Grabmal weit mehr durch sich selbst als durch ihre dekorative 

g'iösen Szenen 
und die heiligen 
Gestalten sind 
zum erstenmal im 
Grabmal völlig 
aufgegeben. Im 
Monumtnt des An- 
cherus — das noch 
an ursprQngHcher 
Stelle steht, ist an 
der Rückseite die In- 
schrift angebracht und 
an Stelle der vom 
Leben und Sterben 
erzählenden Reliefs, 
zeigt das Grabmal des 
Honorius IV. an der 
Vorderseite dreimal 
die Wappen des Ver- 
?1firbenen. Man könn- 
te geneigt sein, diese auffallende Vermeidung aller religiösen Darstellunjj;en in den . 
genannten Grabdenkmälern als eine schroffe Reaktion gegen alles kirchliche, be- 1 
dingt durch das «wachende Individuum, aufeufassen, wSre nicht noch eine zweite ' 
Gruppe von Denkmäler anzuführen, die deutlich an dem Ueberlieferten festhält 
imd nur in den Kompositionsformen dem modernen Geist entsprechende Modifi- 
kationen vornimmt. Die Cnsmaten übernehmen den ans dem altchristiichen Monu- 
mentalgrabmal sich herausentwickelnden Typus, wie er in dem Grabmal des 
Ouglieimo Fieschi mit entscheidenden Neuerungen zum erstenmal auftritt und 



■ Dn die «Lehnen, ^v::^ .1:1 den-, . bersten Teil J:- (>:.»liin.iH aur«icicei( und d.i« Bahrtuch Uber dle^t 
bcranlcrUUd so mhg di* Bczcichnunj; '-Bahre» ccrechifcniKt crscbefnen, nrnscnichr alt m^in, nie auch {eieii^ 
w«d«n mU, UM QHMirNMiv, ato d«r MataridlMiiM m^cnmi sgm DnrcMiraclt luun. Mcr nocli all 4m 
ArcMitKmr «äff v«rMm4M« Baturt iMMcMieft in «hx «mMA« mnMutc. — 8«M« Enekelawiecii crklarm ilfli m 
fcireiMeIii|r. — Am 4MitMi«tM tfllt die >B«Im«> Ober 4cm SwhoplHic In Otm GrMnal de« Can Gn«4c I. i» 
Vwgna «niaife; 4it Tter Ptomlca «lad dcatilck alclnimr und der Boden i» «nier der Bitiirc frelpdacMn. 
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Ausstattung wirken. 
Hierin liegt das Neue 
und für die Gestaltung 

des Grabmals folgen- 

reiche: der Sarko- 
phag ist noch Sar- 
kophag und doch 
ein architektoni- 
i sches Glied zu- 



I 



gleich; er gibt seine 
ursprüngliche Form 
auf und bildet einen 
monumentalen Unter- 
bau, der als Träger 
der Figur des Toten 
erscheint. Die heiligen 
Gestalten sind ver- 
schwunden, nichts 
deutet mehr auf das 
Jenseits; die reli- 




1 iSltlifSI 




Abb, a 
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Qbcrtragen znm erstenmal die Formen der Baukunst auf das 
Grabmal. 

In Rom selbst sM dJe crhSltenen Beispiele relativ einfacb gegenüber den 
gleich zu bctrachlenden von Rom abhängigen DenlcmAlem Umbriens. 

Die künstlerische Bedeutsamkeit der vorhingenannten Gruppen von Denkmälern 
bestand darin, dass sie ohne eigcnfüchcs architektonisches Beiwerk in einfachster 
Zweckmässigkeit eine monumentale Wirkung erstrebten.' Nunmehr v^ird also die 
Arcliitelctur selbst In das Grabmal eingeführt, und zwar sind es nicht mehr 
die letzten Ausklänge antiker Formen, wie sie in den IWsergräbem von Palermo oder 
den Altartabemakeln von San demente und in den mit ihnen zusammenhängenden 
Grabdenkmälern verwendet wurden, sondern es ist die Gotik, die nun, auch im 
Grabmal eingeführt, neue Modifikationen bedingt 

Symmetrie oder Pro- 



portionalität, die primi-' 

tivsten künstlerischen 
Wirkuni^smittel der Ar- 
chitektur hatten in der 
ers^ienannten Gruppe von 
Denkmilera eine l<ompo- 
sition einfachster Schön- 
heit geschaffen. Nun führt 
die Gotik das Orga- 
nische ein. Der Sarko- 
phag, der an den Portal- 
hau* sich der Form nach 
anlehnende Baldachin, die 
Heiligenfiguren darüber, 
sie waren bisher alle als 
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mehr oder mindo'fir sich 
bestehende Einzelheiten 

neben- bezw. übereinan- 
der gereiht. Das Wesen 
der Gotik bedingte von 
vornherein eine Verbm- 
dung dieser Einzelheiten 
TU einer organisch sich 
entwickelnden Einheit. 

Der Sarkophag 
verlor zuerst seine' 
selbständige Bedeu- 
tung und erhielt inner- 
halb des Ganzen eine 
architektonische Funk- 
tion, die teilweise in der 



ers^enannten Gruppe von Denkmälern bereits ausgebildet war. 

Altes und Neues steht sich noch in dem Savcüigrabmal (s. Abb. 9) aus dem 
Jahre 1266, von dem noch später zu sprechen sem winl, gcgeiiiiber: der aniike 
reich geschmückte Sarkophag bildet die Basis eines zweiten Sarkophages, der sich 
an die gotische Architektur in seiner Form anzulehnen strebt* 

Das Grabmal des Kardinals Acquasparta' (s. Abb. 10) zeigt wie unter genauer 
Beibehaltung des besprochenen einfacliei; Grabrnal.';t\'pus die architektonische gotische 
Bedachung mit dem -Sarkophag' und dessen Sockeiunferbau verbunden wird, in 
dem an den vorspringenden Ecktciien des letzteren Rundsäulcn aufgesetzt sind, die 



* Oer Typu« erhalt <ich bi^ in das Ouatiroccnto hinein ; ein Beispiel in das Monumcnl des (CMtÜMlt Vülnal 
In San Francesco In Rom; der Kardinal Iii gestorben Miß. siehe Bnrckh. Cicerone II, I. S. 4<i5. 

' Iuvres&anl ist hier der lldikulAartice Auli.iu lii.r J;t ihren' üdc M.idonna tinschlicM« und «eine Verblo- 
diing mit dem Sarkophac. E» mau aat die» Motii iki Griitm.ii im i lcenden noch e)nm.il larUckcekommcn 



* CesL. I3CC tiehe Barckhart Cicerone II. U 2. Nr. Acqoasparta nnr Jcr X'ertreicr lener Liieren Kich- 
iwir. Mt M ciMT Spftlnttif 4«r McNniiiiii In -Praaiiikiiiicnndcii «cfldiri knttt, Mhi Gafow 4ir Vcnracr 4cr 
Uf mccmi Rtdmuif w«r Ukcron v«i CmhI«. BiM« vcrd« dwtailb Iwl Omu Im Paradlw mipatUL 

Bto ««n liii dB CbmI. nt d^Ac^mipiiru, 
U onde vencfti) uU «H* •crinitra 
Cb' vm la l«Bt« e ralir» In eenna. Ciinte XII. 
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den an der Wand sich totlaufenden Giebel tragen. Die Riicicwand ziert die thronende 
Madonna mit Heiligen. Dieser bildliche Schmuck ist — wie hier besonders betont 
werden miiss, denn es wird sich zeigen, dass das Trecento-Grabmal in Toskana 
auch hierin von dem römischen verschieden ist, — nicht durch ein Wandgesims 
von der darunterliegenden Gestalt des Toten geschieden und nur auf die Lunette 
beschränkt, sondern reicht bis nahezu an die Gestalt des Toten selbst herunter. Zu 
HSupten und Füssen stehen Engel, die ein Tuch halten, das an der Wand an 



einem längs dieser hin- 
laufenden Stängelchen 
betest^ scheint Auch 
dies Motiv ist uralt 
Auf den altchristlichen 
Sarkophagen wurde 
mit Vorliebe die ver- 
ewigte Person auf den 
Sarkophagreliefis da- 
durch betont, dass sie 
vor einem von Engeln 
gehaltenen Tuche steht 
oder aber ihre BOste 
in einem Lehituche em- 
por getragen wird. ' 
Dies Motiv hat sich 
aus Zeit der christ- 
lichen bis in die der 
Renaissance erhalten. 
Auch die Mosaiken des 
Triumphbogens in San 
Paolo fuori le mura* 
zeigen eine thronende 
Madonna, hinter der 
Engel das Tuch in der- 
selben Weise wie an 
den Sarkophagen hal- 
ten; ebenso weist das 




Abb. W, 



noch später zu be- 
handelnde Grabdenk- 
mal des Bischof Jo- 
sephs von Konsfanti- 

nopel aus dem Jahre 
!439 in Snintn Maria 
Novella dasselbe Motiv 
auf: die Ober dem Sar- 
kophag an die Wand 
gemalte, stehende Ge- 
stalt des Toten ist Imks 
und rechts von flie- 
genden Engehi um- 
geben, die ein grosses 
bis auf den Erdboden 
reichendes Tuch hal- 
ten. Sie scheinen der 
ehrwürdigen Figur den 
Purpurmantel umzu- 
lepe i, der zugleich den 
Hintergrund für die 
Gestalt tHldet tmd so 
neben einer symboli- 
schen auch eine künst- 
lerische Bedeutung be- 
sitzt 

Die an dem Grab- 
mal des Kardinals 



Acquasparta vorkommende Kornposition ist ledi[,'Iich durch Anpassung dieses 
uralten Motivcs an das neueingefu h rte des liegenden Toten entstanden. 
Der Vorhang ist an der. Wand hinlaufend dargestellt, nur die beiden 
Enden» die von den in plastische Freifiguren vorgesetzten Engelti gehalten werden, 
fallen frei auf das Orabnuil herunter. Wie alles in der römischen Kunst, wächst auch 
eben dies Motiv im Gegensatz zum toskanischen Grabmal, wie noch gezeigt werden 
soll, aus den traditionellen Formen der künstlerischen Gebräuche heraus. 



• Üiiapicl int >luwo I^terancn» In Rum, Nr. IVi o. ISI. 

s KnA BitrcklMr<t MP-6C miftmdM md In 9. jAbrhttndert mtniiricn. A. tl 3, S. h. 
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Das aus dem Jahre 1299 stammende Grabmal des Kardinals Gonsalvo Rodriguez 
in Sinti Marli Maggiore schreibt Bttrckhardt>Bode demselben Meister — Oiovanni Cos- 
mas — 2tt. Die Komposition ist tm wesenüichen die gleiche, nur ist liier d»ie innigere 

organische Verbindung des von Pilastern mit rechteckigem Querschnitte getragenen 
Giebels erstrebt, die jedoch nur unvollkommen gelang. Die Verhältnisse sind weniger 
glücklich als die des Acquaspartagrabmals. Die einzelnen Teile sind ängstlich und be« 
fangt; n, eng aneinander gerBckt nnd entbehren mangels jeder räumtichen Differenzlening 
tinen das Oann belebenden Wechsel von Lidit und Schatten. Das Streben nach einer 
innigeren Verbindung des «Snrkopfiages» und seines Unterbaues mit dem architek- 
tonischen Aufsatz muss jedoch als solches schon helont werden. Zum erstenmal 
aber wird hier der hohe Sockel zum Träger der Inschriftiafel.* Dies war von 
entscheidendster Bedeutung für die Entwicitlung des rttmtschen Grabmals. 

Ein Cemeinsames ist all diesen Gitbern eigen und muss hier hervorgfr> 
hohen werden : an Stelle symboliscb-religiöser Reliefs oder des späteren 
schlichten Kreuzes- 
zeichen sind die Wap- 
pen des Verstorbenen 
getreten. 

Die beiden glänzend- 
sten Produkte der römi- 
schen Cosmatengrabdenk- 
miler sind: das Grabmal 
Clemens IV. (s. Abb. 11) 
und das Monument Ha- 
drians V., (s. Abb. 12) 
beide in San Francesco zu 
Viterbo.* Von ausserordent^ 
liehen Dimensionen (nahe- 
zu 8 m Höhe) reich mosai- 
mal gelingt es, die Säulen des Giebels wirklich organisch mit dem Unterbau zu 
vertoifipfen. 

Die ungegliederten, einfach übereinander gereihten BlOcke des Grabmals des Gon- 

salvus verleihen dort dem Ganzen ein etwas plumpes Aeussere. Im Grabmal Clemens IV. 
ist dieser Sockelunterbau durch zierliche mit Spitzbogen verbundene Halbsäulchen 
geschmückt, dessen Ecken sich zu achtkantigen Fiiastern verkröpfen, die die 
kurzen, stämmigen, den Giebel stützenden Säulen aufnehmen. Durch diese Sockelver- 
krSpfung, die sich an der mächtigen Auflagerplinthe förtsetzt, wird tum erstenmal eine 
organisch sich entwickelnde Einheit des Ganzen erreicht. Der übliche zweigeschossige 
Aufhau ist hier besonders stark und glücklich differenziert. Durch die Grösse wie die 
kräftige architektonische Gliederung steht der untere, zur Architektur selbst gehörige 



■ Ute Ir.Hihriü iAutt( . Hic dcpositu«. Iui< quoDdu^m' dipmi n<ti>K Gun«alvo« cjKwcopaj» aSt>ancR> ti»;> ano 
4(0011 ini MCCLXXXin / 

Hoc op'(u^!i) icciit^ Ioh;ann>cs inac<ist ri cu^me cului Rom^nus / 

■ XMk Bofcklikrdt Ut daa CItmcr» IV. f «si. I3W v«a Pciru» Odcricl das Hadt iin» V. fcat. IST* wniw 
•chahdldi vM V«M]«nM. Band tl. 1. 2, S. uam. 
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ziert, einfach undmonuir.en- 
talinihrer Wirkung, bezeich- 
nen sie den Höhepunkt der 
Cosmatenkunst im Grab- 
mal. Das Streben nach einer 
rem architektonischen Aus- 
drucksform erreicht hier 
trotz des tändelnden Spie- 
les der Mosaikomamentik 
innerhalb der Formenwelt 
der Cosmatenkunst sein 
Ziel. Die Verhältnisse der 
einzelnen Teile zueinander 
sind Sicher und fein ab- 
gewägt, und zum ersten- 
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Teil in wirkungsvollem Kontrast zu dem kleineren und nur mit Mosaikornamenlik ver- 
zierten rechteckigen Block, der den Sarkophag darstellt. Dieser verbindet durch die 
einfache dimensionale Abstufung die sonst für ihre Umgebung zu klem erscheinende 
Grabfigur mit dem mflchfigen Unterbau. Der GltW selbst wirkt schwer und wuchtig 
durch die Dimensionen, wie durch die Details, die in ihrer die Fläche betonenden 
Massigkeit der Gotik recht schlecht zu Gesichte stehen. Gegenüber dem feierlichen Emst 

dieses Grabmals erscheint das Ha- 
drians V.(s. Abb. 12j zierlich, elegant, in 
dem itt>lichen bunten Spiel der farbigen 
Steine als eine Vorahnung quattro- 
cen t i st i scher Lcluns'ust. Lachen 
doch auch hier zum t rstenmal jene früh- 
lichen Kindergesichtchen aus den beiden 
kleinen Medaillons des Dreipasses am 
Giebel heraus, und dieselben lustigen 
Augen gucken hinter den WidL-r'atier 
des Bügens hervorl Das erste Bei- 
spiel eines Renaissancehuroors an der 
Stätte des Todes! 

Dir ? ckelaufbau ist der gleiche 
wie am Grabmal Clemens IV., nur die 
Auflagerplinthe kleiner und zierlicher 
profiliert. Auch die Sockelverkröpfung 
ist beibehalten, jedoch wirkt die Ein- 
setzung eines kleinen Pilasters in diese 
etwas gesucht ur(! f^-ect nüber den kräf- 
tig gewundenen Sauien des Giebels 
kleinlich.* Die Differenzierung des 
„Sarkophages" vom Sockel durch die 
Einführung der freistehenden Pilastcr- 
chcn, die das Bckrünungsgcsims tragen, 
ist originell aber dennoch weniger gluck- 
lich als am Grabmal Clemens IV.: die 
durch die Figur des Toten gegebene 
Horizontale wird ?u unvermittelt von den Vertikalen der Pilasfer getroffen.- Man 
sehe, wie glücklich im Monument Clemens IV. diese Schwierigkeit umgangen, und 




AbK 11. 



' .Vrnclfo di ComMo wendet kic ht fcMit 4er*ell>eB \V«i!ic Ii» «cbiem Tahtrn.ibcl In S. l*aol* fswi 1« iBwni 

in Rüm an. 

s E-, Ii li-i !i .> T I ,-rm rill r An der \'tr«niJuTi;; Jtr OrnaminiiW n iL-hzu;.'chcr. M.in fa^ne «chon 
d tin.il* i!rn crn.'tmera.tlcn SiihmucK .iW rincn r*it*n'.-r Jtr A^c^^^lc■AVU^ .lul. I^'r rinf.ich»n l-ini*fi dc> unicr>icn 
S> I. t.tlt'-iiC'» vcr>i.*rt;cn .-eine Hori/onialc. l '^r ] .. , r^thmiicl. der bciiicn J4Tüht'tlK';;rn;!cn Teile bflnni <3ic Witl« 
ond Ut bi'i «ien oberen feiner, Icicfaur und einfacher i;c>UiUGt ht;i t^vr. untern; man bcMi'^Khtc, wie die stsh U^ft- 

ccl)ncid«n4cn weinen harlioMKlen «Bd vcrnkMcM BNnder de» minieren Feld«« v«m witcn» Bloci« an d«« Sttm»' 
felJvr« de« »bern Blaclice — fetit ta den S««be« Me na die VenHialM der pilanerrlMA AAMipatucn — otio« 
l'ti>crtclin«iila«e »Ich wie4«rliol«n. GcMhlcki tm nicht vervirrend *w «irke« *9% miiikr« Feld «InfMb ohne 
Ornnflimt Omtr der HBIle rtne« Iremdcn F«rmciiccii.le» rjnfi hier der KltntUer l«*cl> der Peintm Wc*M 

.ii.iuji: itvr. Ans Jruv'l sn ci"«' Die Ver^iUalv Jcr Cül.k ihr« mit der MaicriC IpirkaJcn. dl« Flilch« ncclemidcn 
k-.i:ic vri ucnJe; hier « in ^K->^!cr Jcr 2ur Hnil.i^'.uTi;.- ' inamentaler Praolit AMh Flitchcn «ireM ««d den darch 
■(t.i> Ut-jvKt keiner 0.«rkicUan$ eine llorUonlal« gcj;i.b«:n y^ar. 



\ 
t 



M 



Dlgitlzed by Google 



in welch feinsinniger Weise das Ornament an der Stirnseite des oberen die Grabfigur 
tragenden Tdlet dieser Versöhnung wn horinntal und vertikal dienstbar gemacht ist 
Das Grabmal Hadrians V. hat jedoch den Vorzug fOr rieh, den fein profilierten 

Giebelaufsatz, der an der Wand auf Halbsäulen aiifniht, äusserst glücklich den Ver- 
hältnissen des Ganzen anzupassen. Die Zierlichkeit und Beweglichkeit, die Sauberkeit 
in der technischen Bearbeitung verleiht diesem Werk einen charakteristischen Ausdruck, 
der gerade bei einem Veigleidie 
mit dem Monument Clemens IV. ^ R»v 
dem Betrachter in gesteigertem 
Masse zum Bewusstsein kommt 
Dem schwermütigen Emst steht 
im Grabmal zum erstenmal eine 
zieriiche Grazie gegenüber, eine 
lebendige Freudigkeit, die nach 
Ausdruck ringt und diese noch in 
originalen BesonderheHen sucht 
Man vermag in diesem bedeutend- 
sten und letzten römischen Grab- 
monument unter der buntschim- 
roemden Decke der Cosmaten das 
Leben dernoch im Keime geboigen 
liegenden aber doch hier sich 
kandenden neuen Zeit zu gewahren. 
Die lachenden Schelmengesichter 
im Giebel, die kraftvoll sich drehen- 
den und quellenden Knospen der 
Kapitale an den beiden vorderen 
Säulen, die bescheidenen an den 
Wandpilastern äusserst sauber 
gearbeiteten Kompositkapitäle, die 
auch in dem Icleineren Wand- 
pilaster wiederkehren, die Icanne- 
lierten Säulenschäfte der grossen 
Halbsäulen, der rhythmische Wech- 
sel von horizontal und vertikal, 
dies alles kOndet die neue Zea 
Ein kräftig pulsierendes Leben 

ringt hier, befangen in einer fremdartigen veru'irrenden Form, nach Ausdruck, der dann 
an anderer Stelle in Toskana seiner künstlerischen Verwirklichung entgegen gehen 
sollte. Auf römischem Boden ist dies frische künstlerische Treiben nur eine Episode 
geblieben, ebi momentanes Aufflackern, das das Dunkel der Nacht vorObeigehend nur zu 
erhellen vermochte, um gleich darauf wieder in die Finsternis zurückzusinken. Der 
Morgenstern ging in Toskana auf, die Sonne, die diesem folgte, sollte erst um .Wittag 
den römischen Boden bescheinen; ihre glQhenden Strahlen wussten dem so lange brach 
gelegenen Lande dann aber nur um so herriichere Früchte zu entlocken. 




Abb. 15. 
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In Rom war derNalnrallsinitt des Qiiattro«»nto ein bedingter, indem man nur den 
der Antike entlelinten Formen neue Belebung verlieh, ganz im Gegensatz zu Toskana be- 
sonders zu Pisa, wo die Natur in der Plastik am frühesten zum vollen Ausdruck gelangen 
konnte. Genau die?e!ben Wesensgegensätze machen sich auch in der Bildung des 
Trecentugrabmais geltend. In Rom ist die naturalistische Darsteiiung des Lebens durch 
die von der Antike abhängige Tradition bedingt In Pisa hat man bei der Darstellung 
des Toten voilkommen naiv den in aller Erinnerung haftenden letzten 
Augenblick, den Teten auf dem Bette liegend, im Grabmal festgehalten. 

Dits Bett entspricht der realen Fnrm '■ Ent-el scheinen herabgeschwebt, hier an- 
betend, dort nach oben weisend, haiien sie die zurückgezogenen Vorhänge oder, in mehr 
genrehafter Weise au^efasst, sehen sie teils neugierig, teils erschreckt auf die dahinter 
ruhende Gestalt des Toten; andere tragen nach altchristlicher Art die Seele empor zur 
Madonna,' die liebevoll ?[ch herniederbückt und das secjnende Christkind dem An- 
kommenden oder dem bereits vor ihr Knieenden entgegenhält. So verbinden sich in der 
eigentlichen Heimat des Naturalismus in völliger Harmonie die realistischen Ideen der 
Zeit mit dem transzendentalen Gedanken des Christentums. Indem das Grabmardiesen 
hier bildlich zu verwirklichen strebt, stellt es, anstatt einer symbolischen Hindeutung 
auf das Jenseits der alten Christen, Diesseits und Jenseits zugleich dar und bringt 
beide in einen unmittelbaren sinnlichen Zusammenhang. 

So scheint das Grabmal das frAheste Zeugnis für den allmihiichen Untergang dsr 
mittelalterlichen Ideenwelt, fOr das Zurücktreten des Transzendentalen vor dem Sinnlich- 
realen zu sein: wie wir dem genialen Geistesfluge eines Dante folgend, mitten im Jen- 
seits uns bewegen, nun in all den Schmerz und die l'reude gewisserm asscn per- 
sönlich hineingezogen werden, indem sich das Unfassbare der jenseitigen Welt in 
bestimmte klargezeichnete Vorstellungen umsetzt, so hat hier die bildende 
Kunst versucht jenen furchtbaren und unbegreiflichen Vorgang der Trennung von Seele 
und Leib so zu veranschaulichen, dass wir den Eintritt des Dahingeschiedenen in den 
Himmel, gnädig empfant^cn von der Gottheit, unmittelbar vor Augen sehen. Das Ab- 
streifen der Fesseln der I radition auf geistigem Gebtete zog zugleich eine Neugestal- 
tung des Grabmals nach sich. Der gelehrte Florentiner Buoncompagno,' Universitäts- 
professor in Bologna, «die fesselndste literarische Persönlichkeit, die der FlorenUner 
Boden in diesen Zeiten erzeugt hats hat in seinem -Candclabrum elnqucntiac- ' das 
früSieste literarische Zeugnis — vor dem Jahre 1217 — hiiuerlassen, das 
von der Darstellung des Toten im Bette liegend Kunde gibt und uns zugleich 
Grabmäler von ähnlicher Komposition, wie die oben behandelten, beschreibt: 



' Bett IS! d.iin.i.l'. MC!* tnli \'urh:ii;ftn M;i-t'l-<r. j:rv\f...n ur! „'chiTH n dicstr .Nu'vs.Mluri; ; j Jtr. T'-U» •.■n- 
<ti;:--icn iiid «chf.nstc n Bciandtcdcn des vonsi «Bf («rimiln tr. liau^h.iUf ■. Si. hr D.n iii«. hn. ^.c>c>l^^:htc \ un Fl< rt n;. 
S. >'l. Di s I h noch die Zcliccno^-.cn ein Bett unter dieser Form voi vidlun. ciht äus Oer im n.ithfol^cnden 
genannten Stelle de» Baoncocnpaipio hervor. Dit Bcdeutuns; de.« dort anscn-'otdiei; Worici, lalaini .ilierdines 
KliwiraliciMl. — Taiamo B«M, Braat« oder ElitbMt auch EhrcMmck, Muaatt vom ericciticchen ddV.auo; = 
SchkUccmMk ; im i& Jabrürndm «ckcim c« mcli Bvrcbterdt. Gcseb. der Ren, S, 371 cintn irgendwie tuhsienen 
SchcitcrlMalcn, den di« b«i B««tatiiinK (ebraaebicn CcrcnMlnd«, Mibst LHiii(«gciiMaiid* verbnumt wardtn, 
bcteietiiwi «it haben. 

» p.iT, Monuiti'.nl iJ.is diesen Vorears noch heute ver-invehaulictit l*t in dem noch lu bch-mJcIriden Waad- 
(tabe des Simone balt.trelli aus dem Jahre Y-HJ in S.ini;i C.iih;irinii in Hi'«i er^.ilitn. 

' L'chor Buoncomiiui'nu ^tehc R C'rtvidsohr. iCns^hi^hte vnn Floren/ . B.itiJ I, 1»''C Sein Muff: (crrtr 
Snttcr 'A".is l.rt'i'n und SL-hnllen d'-b M-ipisicr Buor.crjinp.u-n'.: . I'ft-ihmi; ls*ij 

• Cct'cr Jan Candelubrum cloqueniiac und die s er«:liieJincn todice», -ich« Davidiuhn S. elO. Anuicrk. I; 
«.-icklol^nJeii M «u> den Sieacatr Codes G. IX. Bl, aHcc. XUl. «ainontmcn. 
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«De tumulorum ornamentis». 

Sepulcra Sublimlum personaram et upientissimonim vlrorum firequenter sicut 
thalami adhornantur; fiunt super eis architecta lapidea colorum diversila- 

tibus redimita: fiunt etiam epithaphya, ciictantiir carmina, quibus posteris adme- 
moriam reducuntur magnitudincs et merita (Codex: >rnerirata ) defunctorum et Semper 
in fine fit mentio de contemptu mundi. Pinguntur equidem ymagines deitatis vel beate 
virginis aut sandomm vel sanctarum ad quonim vel quaram honorem ecclcslc sunt con« 
stnicte. Depingitur etiam quomodo angeli vel sancti mortuorum antmas 
divine majestati presentant. Sed olim fiebant sculpture mirabiles in rrarmoribus 
electissimis cum litteris punctatis, quas hodie plcnarie intellegere non vaiemus ... 

Item populus Romanus sepiilcrum Johannis Capuctie' super in Capitolio mira- 
bile opere construxerunL — Demum Sit notandum, quod quitique sunt, que pos- ' - 1 
teros adfactendam exhornationem sepulcrorum inducunt consuetudo, devodo, dilectio, | 
merita personarum et inanis glorie appctitus. j 

Die Stelle ist nicht nur für diese Abhandlung, sondern auch allgemein kultur- 
geschichtlich interessant Oer beissende Hohn über die dem Gelehrten ungerecht- | 
fertigt erscheinende Ehrung durch die Kirche, die diese den reichen Stiftern durch ' 
Errichtung von Denkmälern teilhaft^ werden Hess, kommt hier zum Ausdruck. Auch 
ande^\^'ä^ts, namentlich in Florenz werden gel^entlich satirische Bemerkungen Ober 
diese Sitte iauL* 

Weit Wicht^r aber ist die aus dem angeführten hervorgehende Tatsache, dass 
man mindestens bereits in den ersten Jahrzehnten des 13. Jahrhunderts, also etwa ' 
50 Jahre früher als in Rom oder Toskana die Darstellung des liegenden 
Toten gekannt hatte. Viel älter scheint jedoch dieser Brauch auch nicht zu sein, 
da Buoncompagnus den Wandel dieser Ausstattung des Grabmals anscheinend miterlebt 
hat, so dass das Auftauchen der ältesten Darstellungen des liegenden Toten etwa in 
das erste Jahrzehnt des 13. Jahrhunderls zu setzen wSre. Da die Grabdenlemüler des - 
II. Jahrhunderts in Rom wie auch das älteste Grabmal in Florenz aus dem Jahr 1113 
noch keine bildliche Wiedergabe des Toten aufweisen, so würde anzunehmen sein, i 
dass das Auftauchen von Grabmälern, die den liegenden Toten darstellen | 
frOhestens in die zweite Hllftc des 12. und spätestens in das 1. Jahrzehnt 
des 13. Jahrhunderts zu setzen ist. Dies wäre also mindestens 50 wenn nicht gar 
100 Jahre vor den ältesten erhaltenen Denkmälern dieser Art. An der Darstellung 
des Toten «im Bette liegend« ist in so früher Zeit nach dem erhaltenen Zeugnis nicht zu 
zweifeln. Die Frage ist nur, ob wir berechtigt sind anzunehmen, dass diese lebensgrossen 
Figuren wirklich plastisch dargestellt waren. Shid doch erst aus dem Jahre 1233 
die ersten bescheidenen plastischen Werke Niccolo Pisanos bekannt, und in Rom fällt 
die kniecfnde Statue des Papstes Nikolaus IV. erst ins Jahr 1298, die sitzende Statue 
Karl von Anjous im Conservatorcnpalast zwischen 1268 und 1284^ und die Statue 
Bonifaz Vlll. gehört bereits ins 14. Jahrhundert. Die Datierung der sitzenden Petrus- 
Statue im Vatikan ist noch zu unsicher, um daraus ii^endwelche Schlosse zu ziehen. 



' '',:n\ ,i-ini C .ipoccio w.ir Scn i- r ■. 1 Rom in den Il'iicr J.ihrcr. siehe Greccrrvius Gctcbicbtc der Stadl 
Rom B IV. i-i^- ''f. l>ie F^i^vurc" ' ' ^' : _ vllr\.V nicht il:icc;;i.n »pUkhi r. luch ftr dies Gratnal de» C.ipocrio 
die Darvi Kur- lis > F.i'ur Jts licjcmUr T.tvn vnr.ius/uxtjvn, doi:h 1>I die» mchi de Ullieta {enuf ««»(oprM'tin«. 

' UMr^khii .lv Ku)ijr Jlt Kcniuss.ire-r-, .'s. II. 

» Siehe Burckhardt, Cicerone |], I. S. Ssl g. 
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Sollte man annehmen, dass die Malerei, die von Buuncompagno beschriebenen 
liegenden Toten in den Grabdenkrofilem zur Darstellung brachte und die «architecta 
lapidea» jeweils nur den steinernen Rahmen zum Ganzen bildeten ? Die Fassung des 

Textes würde diese Vermutung eher unterstützen als ihr entgegenstehen. Die Heiligen 
der Grahmäler werden ja noch im 13. Jahrhundert an die Wrind pcir.alt. In dem Grab- 
mal der Familie Bardi in Santa Croce in Florenz, im 14. Jahrtiundert errichtet, bildet der 
gotische Nischenbau gemeinsam mit dem mit diesem engverbundenen «Saricophag» den 
Rahmen zu einem Gemälde: der in den Wolken thronende Christus blickt auf die Erde 
hernieder aus der der Verstorbene soeben gen Himmel aufzufahren scheint. Seine Gestalt 
wird aber zur Hälfte von dem «Sarkophag- überschnitten, so dass man deutlich die Ab- 
sicht des Künstlers erkennt, das Entschweben des Toten aus dem Sarkophag selbst dar- 
zustellen. In Florenz gab es noch im 15. Jahrhundert eine «Art Anwartschaft» auf ein im 
Dom zu malendes Grabmal!' Das Monument des Patriarchen Joseph in Santa Maria 
Ndvella bildet mit dem r.u einer Platte zusammengeschrumpften • Sarkophag einen ädi- 
kulaartigen Rahmen, der die auf letzterem stehend gemalte Figur des Toten einfasst.' 

Auch in Santa Trinitä, der ältesten erhaltenen Kirche von Florenz, bestehen die 
Grabdenkmäler aus natQrlichen, spitzt>ogig fiberwölbten JMauemischen, deren architek- 
tonische Gliederung und Verzierung ausschliesslich durch Malereien besorgt wird.— 

Bestimmte Behauptungen sind mangels genügender Beweise über die Ausdehnung 
der Malerei in jenen frühesten Grabdenkn.;!lern, die die liegende Figur des Toten 
darstellen, nicht aufzustellen. Vielleicht bringen eingehendere literarische Forschungen 
hierQber sichere Kunde. Hier kann nur die Vermutung ausgesprochen werden, dass 
der plastischen Darstellung des liegenden Toten in Toskana die malerische 
vorangegangen ist.' Jedenfalls hat die Malerei auch in der Architektur des Trecento- 
grabmals eine nicht zu unterschätzende Rolle gespielt, da nahezu alle omamentalen 
und plastischen Teile mit Farbe fiberzogen wurden. Bei den einzelnen Monumenten 
wird hiervon noch zu sprechen sein. — 

Anfang und Verlauf der frühesten Entwicklung des toskanischen Grabmals 
lasst sich nicht so wie der des römischen verfolgen. Das Erhaltene führt hier 
sogleich vor den fertig entwickelten Typus. Nur in Florenz lassen sich noch die 
ältesten Gestaltungen des Grabmals genauer verfolgen, deren Kompositionsformen 
jedoch gleich denen der frßhen Denkmäler des übrigen Toskanas waren, was schon 
die Tatsache, dass sie beispielsweise in Bologna heute noch mehrfach nachzuweisen 
sind, beweist ' Dr::h haben sie hier wie in Toskana keine konsequente Weiter- 
bildung erfahren und nur in Florenz die eigentliche Basis für den neu sich ent- 
wickelnden Typus abgegeben. Das toskanische Trecentt^abmal bat vielmehr von 



■ siebe Bureliluirdt. GtMkldiie 4» Rwutawe» S-tTJ; 4«n Miev^tm dMCntbanl 4cs Tlie«loceii ItwriU 
and 4«« K*r4ln«li Conint (naeli 1«»); Vmrf It. p. Vlu Larcnn dl BIccL 

An« ipiltcrrr Zrit Jnnn d«» Grnbmal än .lohn H.ickword und «ein PendAnt im Dom. — die RrrlcMunc 
Wlinlr ht'^rlt^ M'-; hrst:hlos'M:n. siehe Ciirtcj;;;!» I, p «SS Av|ratti>, damiiU jcJofh noch in .M.irnior Keplant. 

• L'cbrr il.iN Grabm.il wIrJ noch in dem hnittc Ober da« flf>rtntini>ckc Gra^^lllI Jcb Quatiroce-nto 
Sit *|>reclien ».in. 

• E* mu»» auch noch i-mma! Jarjiif hi-i;:iMi r, n.rilcn. J.i«^- Muli^' Jet \'trh.iri;;h,iltcni;cn Enpcl. 
so Wie «s sich Im Grabmal . r.M-v.,u .IS J.u±ii.i;iL 1 II r; .. l e r i > c h t » W.ililJ i.t-.'.i ihlu h jurücUecht. B^- 
«endcr» dcuiUcli wird dies in dem G1.4b1n.tl Je« L.in(iancu .sctuU laru^'b bti Mc<er, Lcmb.irdi>vhc Dcnkmairr. 
Stnnr^n im & M), hkr IniUdi ta «iwak trivW.rciiii9<il»cli«f WcH« MjMvandL 

• DI* AveW ttod iMck des «Mcmerlc ««pra II CbniterM von FimticM (17^?i bi Tetkiiiia itttm^tn Mntr lur 
A«wcndunir vckmBnen. £• wird hlcrobcr fecl Bctaadiuatf der ItoreailaJiicheB •Avelll» «n •pecchen Mia. Di« am 
vrlialicflca lIierarlMkeit Vermerk« »lod lau Anbanp frcscbca. 
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dem römischen Cosmatengrabni a! neue entscheidende Anregungen erfahren. 
Unter dessen vorbildiicheni Einfluss scheint sich in der künstlerischen Hauptstadt 
des datnaligen Toskanas, der Rivalin von Florenz, in Pisa, eine neue Form ent- 
wickelt zu haben, deren charakteristische Bedeutsamkeit entsprechend dem Wesen 
der um diese Zeit zur BIQte gelangenden pisanischen Kunst in der starken Betonung 
des plastischen Elements und einer naturalistischen Auffassung der dem Grabmal 
zugrunde liegenden kompositionellcn Idee bestand Die hier neu erstandene 
Kunst der Plastik war von doppelter Bedeutung für die ücstaliung des Grabmals. Sie 
suchte |a Qberall ein Feld für ihre künstlerische Betätigung zu gewinnen, und Kanzdn 
und Altfre Oberzogen sich so mit reichstem plastischem Schmuck. Auch auf das Grab- 
mal übte sie einen rückwirkenden Einfluss aus, der in der Umsetzung allen male- 
rische n Schmuckes des rCimischen C osmatengrabmals, vor allem also der 
Heiligenfiguren an der Rückwand in die Plastik bestand. Dies hat in erster 
Linie die künstlerische Neugestaltung bewirkt 

Von NMccolo Pisano ist kein Orabmonument weder bezeugt noch eriiatten. 
Wer die Grundlagen der neuen Komposition geschaffen hat, ist ungewiss. Das llteste 
Beispiel dieses Typus ist zugleich das bedeutendste und vollendetste des Due- und 
Trecento. Es ist von dem grossen Schüler Niccolo Pisanos, Arnolfo di Cambio, 
einem Florentiner, im Jahre 1282 erbaut.* Dies fOr die Geschichte des Grabmales so 
wichtige Monument des Kardinals de Braye in San Domenico zu Orvieto (siehe 
Tafel I) ist nur verstümmelt erhalten. 

Arnolfo di Cambio, der Erbauer des Domes von Santa Croce hat hier in einem 
seiner frühesten architektonischen Werke, die klassische Ausdrucksform für das Grabmai 
des Trecento geschaffen, und doch ist es das früheste Monumentalgrabmal auf toska- 
nischem Boden. Soll man annehmen, dass dies Werk in seiner Formensicherheit ohne 
eine einheimische Tradition, ohne eine Vorstufe aufzuweisen, gleichsam als eine neue 
Schöpfung entstanden sei? Der Frucht pflegt immer die Blüte voranzugehen. Die Ent- 
wicklungen und Bildungen der Natur wie der Kunst unterliegen denselben Gesetzen. 
So erscheint es auch hier gerechtfertigt, eine Vorstufe für dies Monument anzunehmen, 
und den Meister, an den Arnolfo auf dem plastischen Gebiete angeknüpft hat, auch für 
die früheste Gestaltung dieses Grabmalstypus verantworlich zu machen, um so mehr als 
die hier auftretende Neuerung Niccolo Pisanos Urheberschaft nur um so wahrschein- 
licher macht: die Umsetzung alles im römischen Cosmatengrabmal angewandten male- 
rischen Schmuckes in einen plastischen. 

Wie schon vorhin bemerkt, scheint dieser neue Typus der pisanischen Grabmäler 
auf römische Vorbilder zurückzugehen, während die älteren einfacheren Formen 
auf toskanischem Boden keine Weiterbildung fanden. In der Tat lässt sich auch 
in Rom ein Beispiel anführen, das diesen Zusammenhang erweist Es ist dies das 
spätestens aus der Mitte des 13. Jahrhunderts stammende Cosmatengrabmal der 
Savelli in Santa Maria in Aracoelt' Hier tritt eine sonst ungewohnte Form auf: 



> stelle mch V»Mri I. pa^. Asmcrk. S: Bi bt dies nicht dn» eiiwie« Crahmal, du Amells errIciMct lut. 
du GiataHut BmKu VIU. ttt wAbracbctnlkli \-*n Ihm crtmat «-«rdcn: Imim« JeJ^ "V In wmiccn Realen In dtn 
CfiMte« de* Vaitkam «rhAlm; «kht DurreMi« & N: Barckhardi, CkcrwM I. 3«!a und Ssbd; sIcIm Aabanc. to 

die Bcidircibnnir und Skixz« des CrahmnK nach Crlin.n)di gtKfhvn wird. 

> Sicht .\bb. 9; e» jut kein ZuclM. J.-<&s hirr der Rcliqairn- oder ilv ill^-^n!.^hrcin dni VoiHlJ iibec 
gcbea bat : da» die Kanxi de» Crnnrntenfrahouilf Ihre Vorbilder in der Kk-inkan!>t fand. i»t bei dem dir*er ver. 
waadien Wctcn Ihrer Knati befrcHUch; die Dreltellmr der Stimedtcn des SarkophaE* tmd dee Daches, sewie 

t.. - — 




der Sarkophag wird mit einem kleinen ädikulaartigcn Aufsatz versehen, 
der in einer icieinen Nisclie die thronende Madonna trfigt und dessen 
Ecken in der trapezähnliclien Form des Sarlcopliagdaclies verlaufen. 

Die über dem Sarkophag thronende Madonna ist hier zum erstenmal plastisch 
dargestellt und tritt mit diesem in eine architektonische Verbindung. Wie Niccolo 
Pisano gegenüber den vorangegangenen von der Kleinkunst teilweise abhängigen 
Werken der Plastik einen monumentalen Stil schuf» so mag er auch hier dem vor- 
liegenden Kompositionsgedanken, einen neuen monumentalen Ausdruck verliehen 
haben. Dies Savellimonument ist das Bindeglied zwischen der älteren römischen Grab- 
malsffTm um! der neuen pisanischen !n dieser erscheinen die in Rom an die Rück- 
wand gemallen Heiligen als plastisch gebildete Frcifigurcn. Dies bedingt aus 
Statischen, wie kfinstlerischen Rflcksichten eine Modifikation des bestehenden römischen 
Typus, der in Pisa übernommen wurde. Die Statuen über dem Sarkophag benötigten 
eine Basis und zugleich eine künstlerische Verbindung mit dem Sark<iphag, das 
Savelligrabmal schon zeigt wie dies zu finden war; allein die Lösung der Aufgabe 
wurde nach Einführung der liegenden Gestalt des Toten ungleich schwieriger. Sehen 
wir, wie sie die spitere piunische Schule und der Florentiner Arnolfo di Cambio 
gefunden hat! Diese Aufgabe und die Verschiedenarligkeiten ihrer Lösung haben die 
Modifikationen in der Komposition dt:s p:s;!'iischen Trecentograbmals bedingt. 

Die allgemeine, ursprüngliche Kumpusitiun des Grabmals des Kardinals de Braye 
in San Domenico lu Orvieto (s. Tafel I) ist nach den erhaltenen übrigen Denkmälern 
der pisanischen Schule mit ziemlicher Sicherheit anzugeben. Die kleinen scharfprofilierten 
Plinthen des an den Ecken sich verkröpfenden Sockels trugen einen Baldachin, 
der wohl ähnlich gestaltet war, wie die der übrigen Denkmäler der pisanischen 
Schule. Der «Sarkophag» bildet wie in den römischen Grabmälern den Sockel- 
fortsatz, der hier tt^e dort eine rein architektonische Form ang^iommen 
hat, nunmehr aber auCh durch wirkliche Architektur gegliedert wird. Auf ihm 
ruht der Tote. Dieser li^ auf einer niedrigen Tuch-Überdeckten Bahre,' die 
hier ganz überwölbt ist von jenem bettähnlichen Baldachin, den schon Buon- 
compagno erwähnt: die an kleinen Stängelchen befestigt erscheinenden Vorhänge 
werden von den Engeln zurückgehalten. Das Dach dieses Bettes — heute 
durchbrochen — hatte ehemals die steinernen Heiligengestalten getragen,' die sich 



auch die Form des letllcrtn. rnispi .^lr. J jtch.iu\ v.ncr. Wcrl-iii ilrr Gc; J-thruu Je- < Jor Eif".i beinkonjt. Die 
l"■-^|•^^.■^^^Jnt dlf<cr n«r für l\t'.,quit-il'i h.i:Kr lihlichcn Form .luf d.t«. Monumcnt.il^r.itrn.ii auch kuliurhiston«>ch 
\on Btdcutunir. l'-^ i»t 'l.i- «•r.ibmjl 'jIt l'^-;- nicht J,is ein;ii'<, t-tu. v, n. <.cni -ü^iir »ie-i.iluir.c .T.ifwiev; noch 
da» Grahinal Marcetius il ,übti Ihn »icfic Dulre&ne op. cu. S. VT Nr. ••ch. nu n:ich einer Zilchnune in der 
rccbim Seliciiwaiid, d«r eapclla S. M-'PrMpMUam In den Gwien tu s<h:<<:->'.n m dtm Avtbtni s>iu ohaUcli gc* 
»miMi ccwHcn ■■ Min. Die Anlclmoiie an RcllquicnKlirelDe Iii der Sarkophag icrm lu bei lomlmrdUclMii Dmh. 
nuilcni bcModcr* Mofly. 

■ Dai wcMnitlebe In btcr die Darncliane de« Brit*i. Die cinfadie uMrlee TMen^ülir«. wie kie b«l dem 

Trnn<iport des Toien und beim .\ufb.ihren In der Kirche ecl>rättchllcll war, kommt auch Im Trrccnto tuweücn im 
Gr.>l>rn:i! zur Dirsiillunc. nlchtlc wird •lie )eJ<<i.-h er»! im Qaaitroeesio for das Gr.it-n;.il . 11 Jp.-lt '/.• n und nair.cni 
iKh der Hochrtn.ti->aBfe cnnvcrlcn ofi hcJeuti-nJe K'Jn»iler die Bahre: siehe \ -i-.in IV, cd M. j-.ic y<t> V. B»ld. 
!*ru//i . . . ed .ill.t C.'mp.ii:nia di S^nlA C.iterina J.« bicfi.'^ in slr.i^l.i .\^|ui!a, ciltrc, u n hara da portiir 
morti «lUi »rpoliura, che 0 mlrnhili. molie alirc cn^c uitu Cr.drrnli , , si..fii. !einir B-Jiclhrirdt, C.e»ch, 
J«r Rtn. S. 3TI. 

* Bringt man die Cesiallen auf ein und Oic»clhc Hähe. J.inn MilLi und !>i.gnct das Chnsikind dem linki 
k»l*«iid«R Kardinal an; dMSMcfctN «nglbt dia grmianlee fcirrtlcb« Handbc««caac d«f «JwaMbdMil» GoMlt der 
Mxdmina «iat Mgaende Gatn: die Mdad rabte ■r»prOncllch nleln wie bcwe aaf der lluwrichM anf, die K«pfe 
der HtUicea Warden am Habe dnrdiwbiiltieii «nd lind, am il« ia Bczlebanf mit der eben tbrooeadra Hadeau 
lu bringen, die dleien beben Flau dardi Etaifltgvng der iMchrKnalcl erhalira bai, aaeb oben gewandt. 
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jedoch in gleicher Höhe befunden haben, ähnlich wie die des Grabmals Benedikt XI. 
(siehe Abb. 14) in Perugia; wie dort wurden sie auch hier von einem besonderen 
. architektonischen Aufbau eingefasst ' Die Inschrifttafel mag einfach zur Seite des 
Grabmals angebracht gewesen sein. 

N'icht nur das komposifionelie, sondern auch das rein künstlerische Element ist 
in diesem Monument von eminenter Bedeutung. Wohl ist noch nicht auf den spielen- 
den Reichtwn der buntai Mos^omamentik verzichtet, aber diese hat nicht nur wie im 
Orabmal Hadrians V. eine selbständige die Fliehe gliedernde Bedeutung, durdi die 
sie die architektonische Form zu ersetzen oder besser in der ihr eigentümlichen Weise 
zu geben strebt, sondern die Architektur selbst tritt hier formenbildend auf; der oma- 
mentale Schmuclc hat nur eine sekundäre Bedeutung: er füllt und belebt die freien 
Fliehen. Wie in Rom seit langem so stellt auch hier der Sarkophag lediglich ein archi> 
tektonlsches Element im Ganzen dar. Aber wie feinsinnig sind an diesem iMonument 
Sockel und «Sarkophag» durch ihre Grösse differenziert, wie geschickt und mfihelos 
verbinden sich Horizontale und Vertikale! Eins fügt sich ruhl^ und mit gescfzmässiger 
Sicherheit dem andern ein, ein innig verbundenes organisches Ganze, reich belebt 
durch den rhythmischen Wechsel von Licht und Schatten, den die hOchst sauber ge- 
arbeiteten Architekhiren erzeugen. Die Kassetten des Sockels fassen kräftige Ge- 
simse ein; Fuss und Krönungsleiste laden weit aus. Die gewundenen sieben Säulen,' 
die den -Sarkophag» gliedern, tragen ein feines mit Zahnschnitt verziertes Ge- 
sims, das sich in seinem unteren Teile über den Säulchen zu verkröpien scheint und 
so in eine innige organische Verbindung mit diesen tritt. Die Säulchen stehen frei; 
der Grund dahinter ist durch eine doppelte Reihe von hinterebiandefitehenden Pilaster- 
chen mit Segmentbögen gegliedert; reichste in der Form stets wechselnde Ornamentik 
erhöht den Reiz des Ganzen. In graziösem Schwünge leiten die weihrauchhaltendcn 
Engel die Horizontale des «Sarkophags« nach der Schräge des Bettdaches und dieses 
nach den darüber befindlichen Heiligengcstalten hin.* 

Wie die prachtvolle Gestalt der thronenden Madonna in ihrer junonischen 
Schönheit bereits von dem FrQhlingsbauche der neuen Zeit belebt zu sein scheint. 



t E* tat hier di« Frafc Inn m crOrtm, ob da* Deitkmil «npraacHch vollendet «der «nvoUendct gcblietan 

ixt und In i.j<sterfr f.rit sdnc hruitc* GfMalt erbMt. Bald nach der Erricbtnnr de» G^a^maN i*i tlnt dtrnTXift 
piciüiluNc .VullinJuni: vchon dc«h.-ilh nicht »m o nt b lWI. well der Meister sich Jnnn, wenn nicht an Zelchnonccn <o 
dcch an di« tmJjtiont Ilm Former jinsrc-chlrKstn hatte. VerJachtie 4lnd ferner die runden .N"i..chen und die 'thr 
• l.ürrekun> B;i-i r. : : ajuer. . man \tTi:it ch': m; JiC'.tn die uricr Jen i nispiechcnden Fijuier. des Gr.ih' 
m«li Benedr»! XL hcnndlichen, dort ist Jrm l'.ir't ein Ki — '.t unter dl» Knie ^cleft, er kniet iiithi » le l.>er .lul 
dem hohen, h.irien Stelnsockcl ; lodetr. ^inj cit Bi-t n J ri un-chemb.ir , :ir. ..itir. noch ju behandelten f-.il:.trelll 
CrAbmAl sind ne Kam lonccUllcn. — .\ueh die in einem fein ceschw unccnen Probl cndificnde Platte, die Ober- und 
UntcrbAO verbindet, (tbon oiiwr irltertn 2cit. vie ich claah«, dem 17. Jobrbandert an, einer Zeil in der M 
Klrcbc in amfMMndor WcMc «re«t*Bri*n> »der betKr modcmitlert ward«. Dac Grabmal wurde aiMcbctaciid tm 
onderer Stelle aa Mtaw beaiteea Fbw* ttmtn, wobei der itclncnie Baldacbin larnmde yinc, und «vch eAm 
du Gimbflial mMlIftaebe VcrIeitMis«« crhitU. Dia Brhohnnf der Madonna cnupracb dem GeiM des 17. Jahr« 
bundcrit and war zneleleb durch die EinfOpune der InscbrKt notwcndic ceworJen- M.»" verwandte bei tileier 
Za«aramenMUunc die alten Teile. anKheinend de» Giebel«, wo man nicht reu erpan/te. Der au»ier»ten Sparsam* 
Itelt «chelnt man sich d,^^f^ ^tflei'■^i£■t ju ha^c^. Die Siiuicn, die die .Vieche der Madonna flankkier. trchOrte« 
onitveKelhafi ju der .Architektur, Jlc die (.:urre der heutijrer Fijnren einvchlic«»!. Ehenso m.ij; der llin'.cr;:rund 
der N'Uche. dem diese ihit 5pittt'fn;]gc Fosm verdankt, den ursprünglichen Grund fllr die St.^ttie cc^-ildei h.iben. 

5 .\l.in luclULlitc, «je um die Kl;irheii dir Sr.h-uettt zu sici^'em die EckrlLtsiershcr per.! de. nicht 
«ic die Uhricen gewunden sind, Me le^cn d&n Gedanken oahe, das« hier ähnlich wie an dem Aliartabcrnaticl an 
der Ba«ilik.-i di San Paola luori le raara der Baldachin von Rnnddlalen cetrngen uurJc: allein diese mteMm dam 
cnitprechcnd den kleinen Ba>cn »«br dann gewesen i«ln ; auch eine »utrice Bctontinc der borixontalen am Giebel, 
«I« aie dm twage »Iii. In, m tcbr dlcee swm Ganten pa»icn varde. nlebt wahrtcbcinlicb. da die «eiwendiee groMe 
Spamiweiie der Bds«n doer wafkcn Ccbcriidbwi« deneiben ticdorfie nnd ein GlebcIaufHit* Ober horlaoatalem Cc- 
•im* eine aaverbalnismaiialee HMtenauadehnun? de« Baldachin« 7ur Ft ice pchabt httitc. 

■ An dem Grabmal dea Leonardo Bronl von B^rnnrdo Kcsscliinp «erden die Ense! demMlbca btthetlMbea 
Zwecke dicnubar gemacbt aar, data sie dort an SteUe des Vorhanges die iMcbrUuatet baltea. 
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so zeigt auch die Architektur selbst gar manche Züge, die die kommende Renais- 
sance verkünden. Dasselbe was Buickliaiiit von dem florentintschen Dome sagt, 
gilt auch fOr diese Schöpfung: «Innerhalb der (durch die Gotiic) gegebenen Schranken 
ist hier eigentümlich Grosses geleistet«. 

Wie klar sind die Gesimse charakterisiert und wie scli:irf sondern sich die 
einzelnen architektonischen Massen voneinander! Die liebenswürdige Anmut der 
Gotik verbindet sich hier mit einer monumentalen Formensprache. Man fühlt» dass hier 
Manches der Antike abgelauscht ist, was sich noch unter dem Banne der Tradition 



einstweilen nur im all- 
gemeinen, in der Ge- 
samterscheinung zu 
äussern vermag. 

Der Grabmal* 
typus als solcher ge- 
hört hinsichtlich sei- 
ner Komposition der 
Pisanoschule an; die 
Hand seines Sch5p- 
fers aber weist durch 
die Art seiner Aus- 
drucksweise hinüber 
nach dem Orte, der 
das Erbe Pisas an- 
treten sollte, nach 
Florenz. 

Die übrigen 
Denkmäler stehen an 
Bedeutung mehr oder 
minder weit hinter 
dem Arnoitos zurück 
und sind durchweg 
Späteren Datams. Nur 
die wichtigsten seien 
hier genannt, ' Die 
Plastik spielt in den 
meisten dieser Denk- 
mäler eine bedeut- 
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Abb. 13. 



same Rolle, ja sie 
drant;! feilweise das 
architektonische ganz 
zurück. Das Wesen 
der pisanochen Fas- 
sadenarchilck'tur war 
eben ein vorwiegend 
dekoratives, mit 
dem sich allerdings 
ein glQcklicher Sinn 
für das organische 
verband; dies kam 
vor allem den Grab- 
mälem zu statten. 
Pisa und Rom sind 
die einzigen Orte, die 
in diesen jMonumen- 
ten eine «dekora- 
tive Architektur» 
zum erstenmal auf- 
weisen - 

Das dem Grab- 
mal des de Braye 
nächstälteste; ist das 
des Johann von 
Brienne' in dem öst- 
lichen Querschiff der 
Unterkirche von S. 
Francesco in Assisi. 
Jahrhunderts zu seizen. 



Thode meint es sei schwerlich früher als Ende des Xlll 
•Auf einem durch sieben ein antikisierendes Gesims tragende Pilaster gegliederten 



< Ich tirsctir^iikc mich hier xuf die ••chon v«a BurekhAiJi. Ciriiuri- II. V". v iXi c'^innmen DcnknMcri 
Riirrt,*! irrti ri-'iiT.i noch keine SrheiJunj,' iwiMhcn r'is.(ni>Lhen ui J t <.Tiii»i Inn Gr.iliiv^l.m!ikrn vor. 

• t-i wird in dem Abschnitt Uber da!, VerhiiUni-. der (".r.iKirthi-.i-kiur /ur M. numcin.ilh.Tuktin« ntt 
Ik JCi..hn«nj: •drkt.r.nlve AT>.hjlel.turi noch lu «P'tih«'" »iin und liicrjul /ui ürki'CcrilTir wer !cn 

' Th< Je hchindcll «» in 'Franr von urtd die .\nl;i-;;;i; d.r ftrn.ii -^.mn . si.hc S. '.'T« ; d.irnacb 

J.is Grjr>ir..il Irilhcr (Ur da» der Kuni;iri von Cr«-'», Tbt>d<: »tuut s>ch m ^(incr Vcrnuiuni;, 4.»» hier 
Johflnn von Brtenne begraben «ei, m( tMgt allere Iherurisetac Vermerke siehe S. 'J9ik Siehe remer %'a*«rl cö. II. 
ti. a. Aninerk. I. 
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Unterbau liegt unter einem hohen im Kleeblattbogen geschlossenen Giebel aus- 
gestreckt die Figur des Verstorbenen, vor welcher zwei sehr übertrieben, ja 
maniiicrt Idihaft bewegte Engel den Vorhang wegziehen. Ueber ihm ist linics ein 
Löwe angebracht, aber dem eine weibliche Figur mit fiberachlagenen Beinen sitzt, 
rechts etwas höher Maria mit Kind. Es ist bekannt, dass Vasari dies Werk seinem 
Fuccio zuschreibt.» Thode nennt es «eine ziemlich derbe ungelenke Arbeit irgend 
eines lokalen Künstlers zweiten oder dritten Ranges». 

Die arvhiteletonischen Teile weisen auf den Zusammenhang des Grabmals 
mit der pisanisdien Schule hin. Der «Sarkophag», lässt sogar das Vorbild Amolfos 



ericennen, indem 
auch er die dop- 
pelten Arkaden- 
reihen hinter den 
Freipilastemzeigt' 
Die Formen im 
einzelnen lassen je- 
doch die monumen- 
tale Kraft und den 
persönlichen Zug 
jenes Denkmals 
vermissen. Die 
schwächere Natur 
vermag hier die 
Gotik wenigfr 
selbständig zu ver- 
werten und lehnt 
sich stirker an 
die Obtichen For- 
men an. 

Vielleicht ist 
das Grabmal des 
NiccoloSpecchi 
(s. Abb. 13) in der 
Unterkirche von 
San Francesco noch 




Abb. 14. 



vor dem Arnolfos, 
oder mindestens 
gleichzeitig mit 
jenem entstanden. 
Ohne Jeden figür- 
lichen Schmuck, ist 
es ei;i Denkmal 
nicht ohne künst- 
lerischen Reiz, ja 
man darf wohl 
sagen, es gehört 
zum besten und 
schönsten, was aus 
dem Trecento an 
toskanischenGrab- 
malern erhalten ist 
Fünf Konsolen tra- 
gen die hohe Fuss- 
leiste des Sarko- 
phages, die sich 
über diesen kräftig 
ausladend ver- 
kröpft und fünf 
zierliche in allen 
möglichen Formen 
gewundene Pi- 



lasterchen aufnimmt, die die Stirnseite des Sarkophags gliedern und quadratische 
Felder mit den von Akanthuslaub umgebenen Wappen einfassen. In dqipelter Reihe 
sich flberschneidend verbinde Rundbögen diese Püaster; die stfitzelosen Teile der 
Bögen endigen teils in Masken, teils in Ornamentknoten.- Das Ganze, ein höchst 
reizvolles Motiv, erzeugt mit den reichen Gesimsverkröpfungen des Sockels einen 
anmutigen Wechsel von Licht und Schatten. Eine breite, kräftige Bekrünungsleiste 



' .Auch die Art der VcrbinJunc der Ptla»lcr mit der Bclir>.r.uni:«l<.i''le «t in beiden Denk nijlltrn dieselbe. 

* Gant ähnlich »it an den -chon betrachteten CoMn.itc'ni;rabin.ilcrR HadriiinH V. unJ Clcmen« IV ; ,in der 
Fassade von Santa Caienn:< ju Pi>.i Im .in Icdtm Bui.'cnkilmpfcr der die Fa«>ade ilercnJcn Bi i:enj:.ilcriefn clB 
an die rOinlacbcn Ponralibusicn ertDnernder Hopf anccbrachi. Im i;»Bicn zieren 46 BO»icn die l-'-ttiiad«. 
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deckt den Sarkophag ab. Zwei fast zu schlanke Pilaster mit übergrossen, korinthi- 
sierenden KapitSItn' tragen dnen etwas massigen in Kteeblattbogen geschlossenen 
Giebe!,der von einem schweren Gesimse abgedeckt, in einem ornamentalen Knaufe endigt. 

Das Grabmal ist unter EinflQssen der pisanischen Schule entstanden. Vor allem 
ist die Gliederung des hier zwar architektonisierten, immerhin aber als solcher 
erkenntlichen Sarkophages durch Säulen eine von den antiken Vorbildern - übernommene 
durdigehendc EigentQmlicbkeit dieser Schule und kommt fast an allen im folgenden 
genannten Denkmilem vor. Weiterhin ist auch die kleinliche Falle der omamentalen 
Details an den korinthischen Knpitälen der Pilaster am nächsten mit den Kapitalen 
der Rundpilaster des untersten Geschüsses a;n Baptisterium zu Pisa verwandt Auch 
dort endigen die kleinen Rundbügen m Masken. 

Die Ornamentik ist bei einer virtuosen und aberreichen Anwendung des Bohrers 
üppig, kräftig und zeigt mit feinem Sinn fQr das Organische in origineller Welse 
die antiken Formen modifiziert. 

Dieser Formenreichtum ist gescliickt /ur Betonung; ndcr Differenzierung der 
architektonischen Teile verwandt. Die Anlehnung an die Antike tritt in den Details 
Stärker als bei fast allen Obrlgen Monumenten auf dem Gebiete des Grabmals au« 
tage, und doch wohnt den Ornamenten eine eigentOmliche Starrheit inne, so dass 
man an diejenigen des Taufhrunnens im Baptisterium zu Pisa erinnert wird. In 
der Tat zeigen sich hier nianclie \'i rwandtschaften, die an den gleichen Meister 
denken lassen. Sollte Guido ßigarclii da Como der Schöpfer sein? Jedenfalls hat 
hier ein Meister von der pisanischen Kunst und der Antike gelernt und ein Monument 
geschaffen, dem in der Geschichte des Grabmals, wie in der Ornamentik des Tre- 
centO trotz der Einfachheit seines .Aufbaues ein würdiger Platz gebührt. 

Das Grabmal Benedikt XI. siehe Abb. 14 in San Domenico zu Perugia' ist 1304 
datiert und wurde früher irrtümlich dem Giovanni Pisano zugeschrieben.' Sein Wert 
besteht weniger in seinen künstlerischen als den kompositionellen Formen, insofern 



' Ein son«.t crnsthafl /u nchmctiJcr Ftr-thir erkennt in J.^-n .lUth 1 I tcni i;' iii.hcn »t^irUcicn Bctci. 
nunc de« Kuptllls cerMObcr der Basis :<h'j ilc Oh«ren (cpcnoi rr Jun l' .uivn. eine tinuirkanc chrUllSehcr 
An^chauuRf aof die Formen der Archlickiur. Jic s>ich auf dieme \\ Vi.«.. naiiiiii.)i üur Hcrvorhc^un( de« .Höheren» 
^s<t^aKU^tT dem «Xlcdcren* (!> atufcrn lotl. Siehe <Veii Kuhn und Cliri&u-nram> iitotwtech »«betixlie Sivdle von 
Wlttln«;. Sirasttarr 1903. Sehe 19: das iMrlnifebche Kat<liai dnldete «ben liclnc all» etark« Verfclelnerme and 
mwslc ßccenQtoer den schlanken Pllasteni Mete (u grmt <r^chcinen: die Zell lleu ndcm keine C.citfv^r.heli 
vorttberecheo, orBaiDtninten Schattete aa»itaria$cn. WMtt ia% K.'«pii.'il willkommenen Anla« s.ib. Dci Euer und die 
Vorliebe fUr das Ornanieni ntneht »teil Bm dte*e Zell abErb$ciiafi der Co^matenkon«! geltend und die FrDhreaali> 
•ance knOpft in dic-cr Bctlelmnc nar an die Traditionen an. 

t wie die Pl.T.iik ätr rVmhchtr. S.nrl.'^f hn»e der |«i-.:ini*.-l:tn Knnii nun Vorbild dicnier.. »o scheinen »le 
.TUCh für da«. Ornt-ms'. von BcJcuu'rif jcwccn zu «0111: einen dem M<»nuniem de» de Bmye verwandle« Mulen- 
hchmucV %«rir.i bel»plcUwcl»c der Siirkopbap Nr. IV c ln> Mu.«co Boreiieüe In Rom aal Die Vorliebe iUr die Slulc 
in der ^- ' ; h/ : iiieeB lloaanieataliNwIntaat, und der Znummcnhani; det Grabmals mit dieser darl dabei nicht kber- 
Bchen «erden. 

' Siehe- Tbode op cit >• . '•0"ic Bwrc h.irJt II. ? Seite l 'J !\ 

* \".is,iri I, pi^t- '^1'' cbcn«.r Milunr-.! ihi-riiir; .VrnTfrJ; 1- SirVic lUirvkluirdi Ciettonc II. 'J S ; 1). ter- 
muut dir (.'rJicV^erv'zhad cin< v sirrr si-n-hi n Kür..tlcr.. JeJcr.f.tlN ir it n Wcrl.rn < .ii.i. .■ nniv t .Ur Ninn\ haben d'C 
Stiulpturcn nichts ßemcin ; vielleicht i>i e» von dem diimoK Kruhmicn Kamo di rujrneilo. dem einzisen be- 
deutenden Slennm>dvrM«)l nuMfcr bcuilcen Kenntnl« der leider ta» cBniHch unbearbeiteten Sieneser Treccmo» 
skulTtur in Bcirndw kommen kOanie, da Lando dt Pietre ein SetiUler Giovanni Pleanos warl Herr Dr. Bradi. denen 
Modie Ober »Xlccolo Mid Giovaiml Pisanc ui^J die l'laxik de« XtV. JuhrhanJcris In Siena' S(rnii<hurp mu erst 
rr»cbirn, nachdem obite* «elion cedrucLi \v.i;. ciüt mir frcundlk-h*.t mit. dnU naeb seinen Studien der firttrlleli« 
Teil nicht ecktaitet. »n Unmo zu denKen Ich ' . ictloch au< die vcr*chledcntUchen Slllvern.indi-chafien der 
(■rat<ti(.niren mit dem I''i;.'ur(ns.htnL;ol. do iy\<:\i - I .eilci'ii am Dom zu Orvkeio hinweisen :ti mti^^en und halie et 
nicni itir nv..;;r^i)>i .^^cn d.i-^ m.in f. hi< r mit einon •denesiacben MeiMcr tu tun hat, der an der Fa»Mde mit* 
;;o.irt:x:t. t hat. ir^en ju clehc \'er» .>rd'<.challvn dt> Gmbmala Benedikt XL mit dem de« Saltnrelli kttmi ich iilclit 
entdecken, siehe Br.ie-b op. cit. S. 11^. 



et diese ennO|^lichen, den Aufbau des Orabmals des Kardinals de Braye zu rekon» 
stniiereiL Die Gotik hat hier anscheinend besonders lähmend auf eine originelle Aus- 
drucksweise gewirkt, und nur vereinzelt macht sich da? Kommende, Neue j^eltend. Der 
ubere Sockeistreifen ist von einer in recht schOctiicrnen Forrtien gegebenen Akaj^hu^- 
ranke umzogen, die Krönungsleiste des Sarkophags bildet ein Konsolenfries, und um 
die Slulengewinde spring«» in toller Lust scherzende kleine Schelme. Dies ist aber 
auch alles; steif und ledern sind die übrigen Details. An Stelle der reichen Säulen- 
gliederung des Sarkophags sind drei monoton wirkende Kassetten getreten, die in 
gotischen Medaillons Rosetten einfassen. Die Vorhang haltenden Engel vermitteln 
auch hier in manirierter etwas lebloser Haltung den unteren Teil des Monumentes 



mit dem oberen, 
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und solche For- 
men verantwort* 

lieh zu machen, 
i"^! nicht anpängii;. 
Das Grabmal ist 
eine schwSchllche 
Uebergangsform, 
die weder den or- 
namentalen Zierrat 
der architektoni- 
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ung dienstbar zu 
machen versteht, 
noch in dieser zu 
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Ganze einigenden 

Formensprache 
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Diesem ge- 
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Grstraial des Si- 
ra 0 n e S alta^- 
r e 1 1 i ' . einen kräf- 
tigen, fast der- 



ben Pormengeist, eine originelle, fest in sich geschlossene Komposition auf, die 

eine monumentale an Arnolfos Grahniat erinnernde Wirkung ausübt, wenngleich 
das Mnnnme"! weder im einzelno-i nrich in der Gesamterscheinung sich mit diesem 
messen kann. Es unterscheidet sieh zugleich sehr wesentlich von den andern, bis- 
her betrachteten Denkmälern: Das Verhältnis von Plastik zur Architektur 
ist ein anderes geworden. Schon der Sockel zeigt an Stelle des Qblichcn Orna- 
mental- oder Mosaikschmuckes in drei Feldern Darstellungen aus dem Leben 



• US-^S BnMMhirf Ton PIm; er verwcitforie winerMii dem mit dem pllfMUelicii bnim ticksien Kaiiu» 
Ijidwlf tan Bmymt den tkUttM in die Stadt, «iclit .\r«l»tt-i» Starte« dcir .^m h<«ii S. »Jib 
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des Toten. Der durch SSulen gegliederte Sarkophag erscheint offen, und durdi 

die kräftigen in Spiralen kanneliierten Pilaster, erblickt man die auf einer Bahre 
liegende Gestalt des Toten. Die traditionellen Vorhänge und Engel sind hier ausser- 
halb dieser Säulenreihe angebracht. Das steil ansteigende Sarkophagdach ist in drei 
Felder gegliedert; das mittlere zeigt die in einem Leintuche von Engeln emporge- 
tragene Büste des betenden Verstorbenen, dem die in den Seitenfeidem an- 
gebrachten fliegenden Engel ihre Devotion erzeigen. Das Dach ist von zwei auf 
den beiden Ecken plazierten Heiligengestalten' flankiert. Die über diesem Unter- 
bau sich erhebenden Arkaden, die die Madonna mit Kmd zwischen zwei Engeln 
einschliessen, haben hier eine ungewöhnliche Grösse. Sie nehmen genau die Hilfte 
der Gesamthöhe des Grabmals e:n Der übliche Baldachin ist fortgelassen. Hier 
würde ein zweiter das Ganze Qberdecicender Baldachin überflüssig, ja widersinnig er- 
scheinen. 

Bei den bisher betrachteten Monumenten war es nicht nur die Tradition, die 
zur Beibehaltung jenes Baldachins drlngte, man bedurfte vielmehr dieser lieber- 
dachung des Ganzen als eines notwendigen Bindemittels, das den obem und untern Teil 

des Grabmais ästhetisch verknüpfte und dessen man bisher nur schwer entraten 
konnte. Hier aber sind über- und Unterbau in einen neuen innigen organischen 
Zusammenhang gebracht. In der grössem Logik des Gesarotaufbaues liegt das Neue 
dieses Denkmals. Der Unterbau ist nichts anders als eine Basis, die die Arkaden, 
unter denen die Madonna mit den Engeln steht, stützt Die Ueberdachung des 
Totenbettes durch den Sarkophag, an sich nur dadurch erträglich, dass dieser zu 
einem architektonischen Gliede herabgesunken war. ist aufgegeben und eine sinn- 
gemässe Veremigung beider erstrebt Der Sarkophag erscheint durchbrochen und 
wir erblicken in ihm auf einer Bahre liegend den Toten. Auf die traditionellen, 
Vorhang haltenden Engel glaubte der Meister hier schon deshalb nirht verzichten zu 
können, weil diese Figuren für das Ganze einen baulichen Wert haben: sie 
verstärken gemeinsam mit den darüber stehenden Heiligenfiguren die Ecken, um- 
rahmen das Ganze und ersetzen so die Funktion des steinernen Baldachins. 
Die Freiheit aber und die Selbständigkeit mit der die Plastik gegenüber 
der Architektur auftritt, ist nahezu dieselbe wie sie uns in den Grab- 
nialern des Quattrocento begegnen wird. Zum erstenmal liegt auch ganz ähn- 
lich wie in diesen der Kompositionsidee des Grabmals ein Geschehnis zugrunde, ein 
Nacheinander von Vorgängen, die sich vor unsem Augen abzuspielen scheinen: der 
Sockel erzählt wieder von der Tätigkeit des Lebenden, der zweite mittlere Teil 
des Monumentes stellt den Toten dar, der dritte Teil schildert wie seine Seele 
von Engeln zum Huninel getragen wird und darüber neigt sich das Christkind 
segnend und freundlich lächelnd dem Ankommenden entgegen. Es ist derselbe 
Voigang. den hundert jähre früher ganz ähnlich schon Buoncompagno im Grabmal 
geschildert hat 

Erde, Tod und Jenseits, das ganze menschliche Sein, wie es der christlichen Lebens- 
anschauung entsprach, kommt hier imGrabinal zum Ausdruck. Das architektonische Glied, 
das hier Ober- und Unterbau, „Himmel" und »Erde" verbindet, wird charakteristischer 



■ Drr hcllls* Dencnkut «. Phtra Hnriirc. 





Weise von Heiligengestalten flankiert, die ganz Ähnlich wie im religiösen Leben 
der Menschen die Aufj^be haben, die innige Beziehung der Diesseits und Jenseits 
darstellenden Teile zueinander und zugleich die ästhetische Bnheit des Ganzen her- 
zustellen. 

Dass dies Grabmal, das so viel Neues bringt, einem bedeutenden Meister zu- 
zuschreiben iüt Hegt auf der Hand; die Forschung ist heute auch nur fiber die 
tedinische AusfOhrung de^ Ganzen oder einzelner Teile im Unklaren.^ FQr meine 

Unlersuchunpcn £;en(igt es, darauf hinzuweisen, dass das Moni'tient nur von Nino 
Pisano alkin gemcisseli sein kann.- Plastik und Architektur erscheinen aus einem 
Guss, wie bei Dunatello. Möglich, ja wahrscheinlich ist, dass das Grabmal damals 
auch ein Sockelunterglied aufwies, das es bei seiner Versetzung einbflsste. In seinem 
wesentlichen Aufbau ist es jedenfalls erhalten geblieben. Vielleicht hat der Meister 
des Naturalismus, Giovanni Pisano, auf dem Gebiete des Grabmals bahnbrechend 
neben Arnolfo gewirkt, indem er an seinen nicht mehr erhaltenen Monumenten die 
mittelalterliche christliche Idee der Komposition zugrunde gelegt und sie wie auch 
in vorliegendem JVlonument in realistischer Weise zum Ausdruck gebracht hat Man 
braucht nur an die erhaltenen Ueberreste des Grabmals der Kaiserin Margarete (gest • 
131!) im Museo civico zu Genua zu denken. Zwei Engel scheinen dort hcrnicder- 
geschwebi, um die Kaiserin aus dem Grabe emporzutragen/ Die Verherrlichung des 
Toten vollzieht sich beim Saltarelli-Grabmal zwar noch ausschliesslich innerhalb 
des religiösen Gebietes, doch kommt sie durch den reichen plastischen Schmuck, 
der mit der ästhetischen auch eine sinnliche Bedeutung verbindet, stärker zum Aus- 
druck als in irgend einem andern .Wonumcnt auf römischem oder toskanischem Boden. 
Auf das Verhältnis von Plastik und Architektur wurde bereits hingewiesen; sie halten 
Sich hier beide die Wage. 

«Eine Gruppe von Erscheinungen nimmt bei anhaltender Bescfafift^ui^ unwiU- t 
kürlich eine gewisse Verkettung im Innern an- (Justi). Man glaubt das Wachstum 
einer Gestalf zu gewahren, deren vullcnclf te Form man trut/. der jugendlichen 
Harten schon zu ahnen vermag, und die wie der menschliche Leib durch Seele und 
Körper durch ein Geistiges, Ideelles und ein Aeusserlicbes, Förmliches in diesem 
Wachstum bedingt ist Ersteres strebt nach Verherrlichung des Individuums und weist 



' Siehe .\rchi» iu ^.'.i.n^n Jill" arte II Sciic 1-^',. S H. iicn .•\uf-..Tt. Ssipin- t To:na-f ru inc» Di>^ 

Grabmnl hat Keinen Platz zniinul i:eMCth-ili, /um cr^tcnm.il n:uh lirm ^-th^^i, n lir.n,.'.'. dir Ku\hr If..: ; niKh 
Bon.mi Cron.icu Ucl coisvenlci di S.inta Cattlni iiui, r^»' -^"^ !<t;ind t;*« 2ucr^l über wcro ,\ltar Jen Fciru% .Nlarl^r. «Sann 

nach dem .Arcbivio 6tl Capiiolo SepoMuTi« «klla chicM di Süitu CathctiM Hl** O 40* tfcr MItic der KtrclM. 
isvi seianfie et M MiDM hcttUfcn Platt : Crowt tt. CavalciiMillB btkrlHClii den otcrcn TcR da Grabulc und 
metncn d«»M« SekwertUHsIwit »ml Rechmine von Schflterkand«« mhch n noiMa. D)««e VcrBuniiiK hat aite «tal 
«rahneiMinUchc« afl tMi, taMdm aaeh eUtcm Vcreiekhe de« oDeren T«n» de» DcnkiMl« UU deoi Tabcraakel 

Uher der Porta Principal« dei Campo^-inio ab;.-. .Archivin «toric» S, 47, de« Vawfi dem Giflivaiinl PiMnI 
zuschreibt und <]«»cn Irdc Architektur- und b<:i.i>1icri»en m»n ■^iLh ferne Uber da* Denlnaal de> Saliarelli 
Wünm hen mf chic ' Vielleicht »ian<l .luih c'ii ^ auf ;ihnlii h-. n Kon^pkn, die hier injui erntcrmal aK die Vorliiufcr 
VOD D<-'n."H(:li't> Co-i:i:ii:( .thni.il \ orU"in[iitr- 

^ Durch i inen ni.>iiumt;ntalrn Sn.n \ ^ i hur.di r :n it i irrr (^«.cn ii^-i)erivrhrn Wrichhi it irrosv/Ucific einfache 
Formen er^thrini Jrr Meiv^rr mii .\nari..i Or t,i..-ri.i ■.<^rv. ,uiJi. nur 1 1 .ifcn ^. Fi.; ,:fcr, Linn: rti'-H! b-- -ch-iulichen Chu- 
rektcr. Die Uru^c im »cbmal und die bxtrcma.acn ucmi; cninickcli. .MliiScm cin/l;:cri K^rlaubigtcn Werk Thomas«», 
der Altana (el aiD CampoSaato <u Pi«.« bat der AfBrliche TcU nichts cetnrin.sbda<-s da>. Grabmal N In o allein (ebort, 
I Vuarl I. S. aOe bcrltrfatci noch von dem heute nicht mehr vorhandenen Grabmal Urban* IV., da» Gtoranni 
ffenuiebt h4lii«; da« naeh erhaUca« Gmhnal dea Earlco Bcrweg ni itcctt. UCidi, dett Stllter» der Arcaaha|<cnc eben» 
den, MHtt arii dem feetilhnKchcn BaMachfn Am«I(«» wenig fcoinre»iifonenei> fotcrcfee. Da«« Giovanni das Gra»- 
mil Kanta* IV. tc»chaffen bat, gibt «chnn \':t'';tTi Milane»! 1, S. »M>. Anmericumg 1, «inier Minwei« aj( ^larlottl, 
Icuere pltt. penv- pae- 31 an, worauf au>.h Dr Hrjcb op. dt. S. 'S^ Anmerk. 1 verwehl. Vtt^cr H<.inricb> Vil. Grab- 
mal aMd im Anbaiif einige Nottaen an« FincM.hio Cinltere nciKben. Da« Memuaent nad Mine Rekonstruktion Im 
im Archlvie «Mrlce dell' Anc WK, Supino •Tin« da banuino» S. lül C behnndcJL 
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auf das Göttliche und Ewige unter ZuhQIfcnahme der Plastik hin, letrteres sucht die 

bildliche, reale Einheit durch die Architel(tur zu erreichen und das Ganze in eine 
fest in sich geschlossene Form zu bringen. Bei den Cosmaten beginnt diese Ent- 
wickelung. Sie erstreben die Verbindung der neu aufkommenden, plastischen Dar- 
stellung des liegenden Toten mit dem Sarkophag, indem sie diesem eine architek- 
tonische Form verleihen. Die durch die Lage des Toten g^ebene Horizontale mit 
den Vertikalen der gotischen Architektur in ein inniges Verhältnis zu bringen und 
2U£^ie!ch seine Gestalt innerhalb des Ganzen a!? dt-ssen Mittelpunkt zu betonen, war 
die Aufgabe des Trecento im Grabmal. Sie hat dieselbe nur unvollkommen zu 
lösen vermocht Weltliches und Religiöses, Architektur und Plastik haben in ihrem 
wechselseitigen Verhältnis geschwankt Giovanni Pisano hat innerhalb der gegebenen 
Formenwelt eine harmonische Ausdrucksweise, ein gewisses Gleichmass von Archi- 
tektur und Plastik unter klarer naturalistischer Wiedergabe der religiösen Idee im 
Grabmal erreicht Die Frucht, der neuen Kunst, die in Pisa aufging, sollte Florenz 
ernten. Es ist die Aufgabe des folgenden damitun, inwieweit dies im Hinblick auf 
das Grabmal seine Gflltigkeit hat 
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Abb. 16. 



IL 

DAS FLORENTINISCHE GRABMAL DES MITTELALTERS BIS ZUM BEGINN 

DER RENAISSANCE 

Aus den «roinaiiisierten Oerinanen und den gernianisierten Romanen war ein 
neues Volk entstanden, da?; tine neue Sprache ausbildete und eine neue 
Kultur zu schaffen berufen war. Wie die ferneren Schicksale sich gestalteten, welche 
Kämpfe kommende Zeiten auch bringen mochten, in dem trümmerreichen Boden der 
Veisangehhelt wumlten }etz( die Keime der Zuicunft, und unter furchtbaren Weben' 
hatte sich die unerlässliche Auffrischung des alten Geschlechtes vollzogen*.' Die 
neue Kultur hatte auf florentinisciiem Boden zuerst künstlerischen Ausdruck ge- 
wonnen, und in den Fassaden von San Miniato und der Badia von Fiesole ist ein 
nationaler Stil erstanden, eine Protorenaissance, wie ihn Dehio als ein Analogen zu 
den gleichzeitigen sodfranzasiscben Bauten nennt Die lustigen Zage eines antiken 
Satyrs hatten sich in der Gestalt eines Waldgottes bereits im 1 1. Jahrhundert in die 
ernste Pas^^ionsszenen darstellenden Bildwerke altehrwürdiger C<^dices geschlichen, 
und früher als an irgend einem andern Orte kündet hier ein erstes Morgengrauen 
das nahende Licht des fröhlichen Tages, das tangsam nach so entsetzlichem Dnnicel 
am Horizonte heraufzieht Der üppige Garten Gottes, in dem Fra Angelicos schim- 
mernde Engelsgestalten ihre Reigen ziehen, die duftenden Frühlingskinder, in denen 
Botticellis Grazien tanzen, die zaubrische Blumenpracht, die schliesslich Leonardos 
seelenvolle Gestalten wie die Akkorde den Qrundton begleiten, sie alle gehen in 
ihren ersten keimenden Anfängen auf die Miniaturen jener Zeit zurQck, hi der auch 
das Grabmal eine' folgenreiche Neubildung erfahrt Ein linder, belebender Hauch ist 
In diesem Jahifcundert wie eine FrOhüngsabnung durchs Land gezogen und hat die 



D«vidi>«lin. 4it Wofie 4i***% ttkr den Mcr zu bc1iMiiklB<l«n MutHtm dmr GtMihicbi« von Florcsi to ver- 
dienten Fondief* «ind mli Abalekt vmngcMcIlt. U» ttl elviefc crmiitai. 4*»» kh nteh »in erOMiiMitU ta 
den |i«!titrc«MMelultcbcii HiawelkCJi ar. «ein« SckildemiiBeB anhibnc, nnf die ich MeimH noch b«*ond«ri verwdt«. 
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ersten Blüten geweckt, allein die der Baukunst sollten den Nordwinden wieder zum 
Opfer fallen, aber nur um bn 15. Jahrhundert zu ineuer ungeahnter Pracht und 
Schönheit sich zu entfaUfB. — Di: Formen der neuen Kunst fanden in der Antike 
Jhr Vorbild. Hier ist es nur das Orabmal, das den Kontakt mit jenen ältesten 
Zeilen herstellt, und so ist es nötig, will man die herrliche Frucht, die die florentinische 
Kunst in dem Quattrocentograbmal erzeugt, in ihrem Werden verfolgen und ihre 
Erscheinung nicht als etv^ plötzlich entstandenes sondern allmählich gewordenes 
begreifen, bis auf jene ältesten Zeiten in der Betrachtung der Monumente zurück- 
zugehen ; denn die vorbildlichen Formen des Altertums haben die Gestaltung des 
florentinischen Grabmals länger und nachhaltiger — natürlich nur in bedingtem 
Sinne — beeinfiusst, als dies selbst in Rom der Fall gewesen ist 

Das altdiristlicbe Verbog die Toten innerhalb der Stadt zu begraben, scheint in 
Florenz bis in das zweite Jahrtausend hinein nachgewirkt zu haben und nur ganz 
allmählicli konnte die Sitte, sich in der Kirche bestatten zu lassen, hier heimisch 
werden. Lange Zeit wurde die Bestattung in den Kirchen aufs energischste verhindert, 
da man der Meinung war, dass dieser Kultus der Eitelkeit im geheiligten Räume ein 
Raub an der Ehre Gottes sei. Die ersten* denen die Bestattung in der Kirche erlaubt 
'.vurde, waren die Stifter und diejenigen, die sich um die Kirche verdient gemacht 
hatten. Erbliche Begräbnisstätten aber wurden beispielsweise für S. Maria Novella 
erst 1380 zum erstenmal erteilt.' 

Auf SanMiniato hat sich wahrscbeitüich einer der Sltbsten altchristlichen Friedhöfe 
befinden, «seme Gänge waren gepflastert und die Leichen wurden nicht in die Erde 
gesenkt, sondern meist eingemauert, wie noch heute üblich ist. Dit Reicheren ruhten 
indes in Sarkophagen, die mit Relicfdarsieüungen aus der heiligen Geschichte geschmückt 
waren, und von den Mauern blickten die Bilder von Aposteln oder Heiligen auf die 
trauernden Gläubigen»,* also anch hier dieselben Grabmalsformen wie in den 
römischen Katakomben. Nur zwei Sarkophage sind aus jener Zeit erhalten. Der eine 
bildet heute den wesentlichsten Teil des Grabmals des Guiliann D'Avanzati in Santa 
Trinitä;' der andere,* heute im Museo nazionale, zeigt eine an die Antike sich 
anlehnende Sarkophagform, deren Ecken Köpfe mit p; r>gischen Mützen tragen. Die 
Darstellungen des Jonas, der vom Drachen verschlungen und wieder ausgespieen «'ird, 
erscheinen als symbolischer Hinweis auf den tröstenden Gedanken der Auferstehung. 

Der nächslälteste Sarkophag. (Abb. S. 33^ in dem ein Florentiner — Pagavus 
Petrasanta — ruht, befindet sich nicht in Florenz, sondern in dem Vorhof von San 
Ambrogio in Mailand. Mit der seltenen Jahreszahl 800 versehen, Ist er das einzige 
Beispiel aus dieser Zelt' In seinen derben und kunstiosen Formen, dem roh behauenen 
Stein, ohne jeden Schmuck oder tröstenden in Bild oder Wort sich ausdrückenden 
Gedanken, ist er so recht das Produkt jener ftlr Italien so entsetzlich düsteren Zeit 



' Siehe birrühcr K\kur* I\' irr Anh-in,:. 

' David^cil-.n, (»<si h. V. Klorcnj. Sj. J- und .XrtMrk t: ii r dir ^rut< n rintLiu »cr^trcutcn 

Mlltk-rSmischcn Sarkorhapc sieht DU<schke .dir .mlilccn HjJw r... n I I -ir, L ^r-'t 

> Da d:>s Cnihmal In dem Quattrocento Mine heiiiicc .^uKtclIur.c nf.ihrcn h;it, uitJ es auch dort nllhcr 

n behauideli» acM: »Iche AhMMnag «iMiidort. 

* Aadi DnvMaohK. Goch. v«b Floren* «rwabm ^«ineibcit, S. 43. ^ 

• Die iMChrlb tmumt Iftcci A(«Bta«*) pa^iivn petniMinM capftan«» florcntinor / <](«<) obHi um 
diii »0 «d / «Im Ama« «Ktan) toenwl qnuitittor curdinAte«. DI* JuhrciMkl Ist mit iirnW««brii ZMeni i(e*clti]cl«ii. 
I>ic liM«hrlfl bt rcchw imd link« de* in der Mitte cinEcmcIsKelten \Va|>peM 1» etnfaclicii rohen Strichen etafc- 
tuivea. Das Wa|ipcn MhUmb in clelehcf Art ciattraTiert. eine (eichncrltchc Abbrevintw de* BIscholihntc» ein. 



Aus dem 9. Jahrhundert ist in Florenz nichts erhalten. Das nächstäiteste 
Monument stammt erat aus dem 11. Jahrhundert und scheint einen in der damidifen 
Zeit hfiuGger vorlcommenden Typus zu refMlsentieren. Es ist dies das Grabdenlanal 

der Gasdia und Cilla (gest. 1096) (siehe Abb. 17),' das eine Reduktion des antiken 
Sarkophages auf L-incr Sarkophnup'at'f? darstellt. Es ist zweifellos das früheste Bei- 
spiel für den Eintiuss räumiidicr Rucksichten auf die Form des Grabmals. 

Der vertiefte Orund der Platte ist von einem sehr sauber geailMiteten und 
zierlichen Eierstab umsäumt und durdi einen kräftigen Rundstab und feinen Kamies 
in Felder gegliedert, deren tnittelstes von einer Inschrift ausgefüllt ist, die von der 
hier bestatteten Gasdia erzählt. Ein einfacher Rundstab umrahmt den giebelförmigen 
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oberen Teil wie auch das rechteckige Feld in dessen Mitte, das eine zweite In- 
schrift trigt: 

ANNO MXCVI / DNI CE INCAR / NATIONIS VII 
KL. A\Äi 0 CILLA COMITIS SA / CVIVS CORPVS 
HlC REQVIE / SCIT IN FACE.» 



< A«di bei Oarldiobn, Cnch. r. Flerent. S. SBiVet erwabni. Fenwf b» RiMtellb Scpoltasito FtorcntlnOk 
ranno 1657 ; II. Sacc. ; in der Bihl. n«i. In Florenz ^t^^nJcn sich »«cl Exemplare de« Rotsclli. ein>« In drei Vol mit 
einem Anhanc und eines in rwei Vul. mit Indtv und ohncAnh.mc; ich xiticrr Mtts n.tch dem Exemplar mit Index, 

— Cilla oder Chuill.« soll n.ich Ro-iclli liir .\|utirr des 'Muco vnn .Andttburc: Uber dlt-cn >lehe in dem .^hschnitt 
ühcT da-> Gr.^^tTl.^l Hu;:os \r,n .^nJcibui;; unj GasJia dt»\en Gailin cene»cn »i n n.uh D.tmJscIiii M;ircn ttiJe 
K.ijüllngcr Gr:ilinncr, G;<sdi.i die Gvni.ililir. jint» Wilhelm Hul.Mru'^ 'Unter de«>cn &<:huu bei dem Kloiucr 
>.li<. w.n jrih^tnncs Gualhciii \cr.in-ui!u;c Fcucii'rt t-u 'i.iul.uiü . Cill.1 die .SchWicSCnocIttar Gudlu. DtT Ktabcl- 
;<rii|:c Aul9.tu wurde lUr Mc spater dem Cr.ihmiil der G.t<-dia lieicctUct. 

t DI« murt IflcdtrUt tot ttHwctoc acrsMn; di« Schrill Im in groMcn aufliUllli; «chmm Letten ceachriebcM. 
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Das Ganze ragt kaum 20 cm öbcr die Mauer vor. Zum erstenmal ist hier versucht 

worden, die Verbindung von Sandstein und Marmor /u i, :ntr kiinsllerischen Wirkung 
zu 'ocnutzen. Die Rundstäbc- und L'üirahnuiniieii der Felder und ir.schrifttafcln, wie 
auch diese selbst sind aus Marmor, der übrige Teil aus Sandstein. Das Monument 
musste für seine Zeit eine recht bedeutende IcQnstleriscbe Leistung darstellen, denn 
das Grabmal des 1113 verstorbenen Bischofs Rainer,' (Abb. 18) heute im Innern des 
Baptistcriums von Florenz, schliessl sich ganz an dasselbe an: die Stirnseite' des'Sarko- 
phngcs ist genau wie dort durch Riindstäbe in Felder gegliedert. Auch die In- 
schriittafel ist in ganz der gleichen Weise angebracht, nur ist die farbige Wirkung 
noch durch die Verwendung von hellem und dunldem Marmor gesteigert Zu- 
gleich wird der Sarkophag als solcher wieder starker betont, und auch die Archi- 




tektur erhöht durch eine kräftige Fuss- und Bekrönimgsleiste die einfache und 
Schrine Wirkunc: des Ganzen. In lic ti Sch:>.chbrettmuster, das die Sarkophag- 
platte an dem äusseren Rande umgibt, macht sich bereits die Einwirkung der 
Cosmatenkunst geltend. Trotz der Einfachheit bekundet der Meister dieses Denk- 



• Dt« IniKlirUi 1« In Venen Cebiidct : 

V*o» ^ol tnui«itl« cla««aiii «cir« rcnitto 
Hae vcnttt* WsHt vo» qui ir»n»it» 
Ftarcmlnonini Pa»ior D'Tinniue h»iw>riMn 
Vir Njrus et lu^iiis -:i]-i..ns k.imnjiic ^t•■T't^^^ll« 
Kic l'uit ^.^tlCIl^ v ir h'.ru- c: iii>-iu- 
".Jli in hiic ur^( p^'T'^'"' v'.l>;-tr.i t^r^<■ 

Üjs »vnam iuiiUN lutfJti n.im •»p.irtcrjt «rbi^ 
tMiikiil hac vtl» »«luiM Jultou 
Atum Slllleila ccntcno ttit ite«lMo<|tic 
Hoc teeltnr t»|>ki]c. 

Die ln<>chriri l»t noch vcrfiffcnilielit bei <iiav, Bnii. ndanl Mc-morlc ptoikhe ilcll' niiil((uU-imtt KikIHcu Ji Sun (ile- 
vaniu Ikiitüia. Firer<ic ttM, K, tiCI. nmt In <ler Chronok-ri» iini.*rn Je Vt-coti Archiv tK'i«! «II Fktnir l'tK vonLscn 
<>. Cvrrncchiai. S. I.i> 
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mals einen für die damalige Zeit ganz erstaunlich fein ausgebildeten Sinn und 
Geschmack für die Marmordekoration, die das Monument aufs engste mit den Fas- 
saden dec_EAdia und San MiniatQ_yet:bJndet, ia man ist versucht in demselben 
Meister, der jene einzigartigen Schöpfungen erstehen liess, aucb den Urheber des 
Grabmals zu erblicken. Schon Davidsohn spricht die VermutünE^ aus, in dem Künstler 
jenen «magister marmoree artis Florentine civitatis» namens Angelus bezw. Michel- 
angelo zu erkennen,* der tll9 in einer Uilttinde als lebend genannt wird.* Ein selt- 
samer Zufall will es also, dass die Schöpfer der ersten und letzten bedeutenden 
Erscheinung auf dem Gebiete des florentinischen Grabmals Trüger ein und desselben 
Namens gewesen sind. 

Zweifellos ist der Sarkophag ehemals an der Ausscnwand des Baptisteriums 
gestanden, da die ersten plpstlichen Bullen, die in Florenz die Errichtung von Grab- j 
denkmJHem in den Kirchen gestatteten, erst im Anfang des 13. Jahrhunderts vor- 
kommen. Ob er einfach an die Kirchenwand gelehnt war oder unter einem Bogen, den 
•Aveili» siznd, von denen im folgenden noch zu sprechen sein wird, ist heute nicht 
mehr zu entscheiden. Ersteres scheint mir am waiirscheinlichsten. Wie die_Fassaden 
von San Miniato und der Badia, so ist aucb dies Grabmal ohne Nachfolge ge- 
blieben. Die Gotik hat diesen jungen Trieb h«mtod)er Kunstweise vernichtet 

Es liegt nahe in diesem Monument die klassische Form des Grabmnis des 12. 
und 13. Jalirhunder!? 7u suchen, um so mehr als eben das cinzii^c noch erhaltene 
Grabmal dieser Zeit, das der Gasdia, dem des Bischufs Rainer durciiaus verwandt 
ist Die geringe Anzahl der erhaltenen Beispiele dieses Typus erklärt sich aus der 
Tatsache, dass man, wo irgend m^ich antike Sarkophage für die Grabmäler ver- • 
wandte. Die ehrfürchtige Scheu, die man vor der Antike und ihrer Kunst empfand, 
Obertrug sich wohl auch auf den Inliabur eines aus dieser Zeit stammenden Grab- 
mals, des oft recht mässigen Zeugen einer grossen Vergangenheit. Wie skruppellos 
man in der Verwendung der Antike verfuhr, zeigt der Sarkophag einer römischen Hetlre 
und Blumenmädchens, in dem sich der 1239 verstorbene Bischof von Vellelri bestatten 
liess * (Abb. s. Titelblatt). Auch diL'=:er smnd ehemals wohl unier linctn Bogen an der 
Aussenwand des Baptisteriums und ist heute neben dem Hauptaltar eingemauert. 

Das nächstältesfe und einzige Grabmal aus dem 13. Jahrhundert in Florenz ist 
das originelle und fOr die Plastik * bedeutsame Grabmal des Gutlielmus Balius de 
Narbona im Kreuzgang der S.S. Annunziata (Abb. 19): eine rechteckig in die Wand 
eingelassene Sarkophagplatte zeigt auf vertieftem Grunde in Relief einen in voller 
Rüstung auf galoppierendem Russe dahinsprengenden Reiter. Die französischen Lilien 
zieren seinen Panzer, das Schwert hi der Rechten zum Kampfe erhoben, deckt er sich 
hinter dem mit Wappen geschmückten Schilde. Um fQr den Reiter in der niedrigen 
Platte Raum zu .sdudfen, steigt deren reichprofilierter Rahmen zu einem Giebel Ober 



< Stakc Davidsohn. Gr«.!.-!! v. rinrcf 2. S 123 n. 3.<<). 
1 Siebe OuviJ&ohn, Gesch. v. Florenz, !i. Xti Anm. 1. 

> Ucschretbunc «Ith« DBU«kkc, AnUhc Bildwerke la FlorciB, VIU. A. Kr. 9M. Hier Ut nucb die ImwlurW 

vcrcncntUchi : 

Paula Vrilelnm lucü fMt lUa Johannh 
lacet klc prcMl cal sit pax omaltoit aimis 
* SMk SdHMnaw, "Set. Manla tob Lscca und die Anningc der tml:.-in(«cl>eii Sk«l|Httf im )llti«laiwr, 
Bralaa MKK 9. tva.: Sdwanaw moffendickt micb die Ineciirtft. 
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der Figur an, so die Mitte des Ganzen giucidicli betonend; die leeren FlSchen zur 
Seite sind durch schwerfSUige rosettenartige Pflanzengebilde gefüllt Die Inschrift 
steht Ober der Fussleiste: 
' Dns Guiliclmus ßalius olim dni amerighi de Narbona. 

Dann anscheinend nachträglich darunter: 

anno dni MCCLXXXIX hic iacet. 

Trotzdem die Form der Platte auf einen norditalienischen Künstler hinweist,' zeigt sich 
doch 'dne gewisse VerwradtschaR mit dem oben behandelten Sarkophag der Gasdia. 
Damit hat die Bebwhtung der Denkmäler in diejenige Zeit geführt, in der das 

florentinische Grabmal eine nationale Form erhalten sollte und durch pi- 
saoische und sienesische Kompositionen beeinßusst, eine monumentale 
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Gestalt anzunehmen sich bestrebt. Da bciiarl es auch cine^ kurzen Hinweises 
auf den^sjclLyotlzlehenden Wandel in den religiösen Anschauungen und Gebrauchen. 
Denn mit diesen hängt, wii schon an einem Beispiel gezeigt wurde, die monu- 
mentale Ausgestaltung des (irabnials aufs engste zusammen. Sitte und Kult sind 
ja stets mehr oder minder die nälirtnde Wurzel jeder Kunst. 

Schon aus dem 8. Jahrhundert ist die Gründung eines Klosters bekannt, das 
nicht allein zu religiösen und wirtschaftlichen Zwecl(en, sondern zugleich als «sicherer 
Rflckhalt für die materielle Existenz der. Nachkommenschaft- von uirK ni Brüderpaar 
gestiftet wurde.* Hier liegen die ersten Keime der Verbindung der intiA idticüen mit 
den religiösen Interessen, Noch trennen sich Individuum und Religion, Kunst und 



' In N<.r.ln.iiirn kommi Jicser '! > pus Mln^ » rjr n.. im <;: .i -m,ii rt< « rur •■■■II.« Hr^il.i in \> ronii ; 

juth im Suuth Kcnvni;ion-.Musvum in LunJon (;i'ul Kh i m i- m/ ;iMnliL Ijt.. Uci-^ivl .ii r K<li<f;;rund um die F>(ur 
herum wird »u»vthlits>.|lch von Jtr rnJIOM-n iinjiriL-riiiü-n. S. hii..tr«t'H wvi--. ^.v..hlik]|« in B«IISUldlllt>C 

des piMttMhen Tcilcv dck Batllu^urab«.» U.araul hin. •l.k^-, Jic^tr l>i'Us .tUb Jcm NwJcn kuinroc. 

> &lclic DavJdaghn, ticich. tob FJorcni, S. <0 u. Aninerii. I. 
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KkdK idcM, aber der dnzdtie, wie aiich die Stadt und der Staat wissen die Kirche ' 
ihren Interessen diensfliar zu machen.. Der Name des Bischöfe oder der Stadttcirche 

musste sehr häufig für Eroherungen oder Erwerbungen herhalten . Die Darbringung 
von Wachskerzen im Bciptistcriuni der Bischofskirche am Johannistage bildete sich in 
Florenz im Laufe der Zeit zu einem pomphaften Fest, zu einem glänzenden Aufzug 
der Abgesandten unterworfener Städte, Kastelle und Ortschaften aus, die angeblich 
dem heiligen TSufer, dem Bistumspatron, in Wahrheit aber der herrschenden Ge- 
meinde ihre Hnldit^uing erwiesen*.' Der Dom war ja das Wahrzeichen der Stadt, er • 
symbolisierte ihre Grusse, Macht und Reichtum. Gerade im 11. und 12. Jahrhundert 
erhielten die Städte I uskanas ihr charakteristisches Gepräge durch ihre i-ieiligtümer. 

' Luoca, Pisa, Pistoja sind in dieser Zelt durch sie zu Individuellen Gestalten 
geworden. FOr Florenz war dasBaptisterium damals jenes Wahrzeichen der Stadt, - 
um das sich ihr ganzes Leben und Treiben abspielte, es war «der Mittelpunkt des 
bürgeriiclien und des kirchlichen Lebens». Wie die Stadt und der Staat ihre Grösse 
im Dom und den alljährlich wiederkehrenden Festen und Aufzügen zu verherrlichen 
strebte ^ Briuche, die in dem Hange des Südländers zur malerischen Pracht und 
der Liebe zum Augenfälligen, Sinnlichen ihren natürlichen Nährboden fanden — so 
suchte der einzelne und die Familie im Grabmal und den prächtigsten Leichen- 
begängnissen, also auch hier noch auf kirchlichem Boden, die Befriedigung des 
neuerwaditen Ehrgeizes.' Zuerst war es der AdeHge, der seinen Ehifebt im 
Grabmal zu befried^en suchte; ihm war sogar lange Zeit die Anwendung einer ganz 
bestimmten Form des Grabmals, des «Avelio», vorbehalten, wie uns ja aus ältester Zeit 
auch sonst mancherlei Bestattungsvorrechte der Vornehmen überliefert sind. So hatten 
laut einer kaiserlichen Verfügung die Angehörigen der Familie Lamberti, von denen 
schon Dante im 16. Gesang des Inferno spricht, das Rech^ sich zu Pferde be- 
statten zu lassen. Der Bürger dagegen hldt sich hierin lange von Pracht und 
Luxus zurück. An der Fassade von Santa .NAaria Novella begegnen uns ausschliess- 
lich die berühmtesten schon von Dante erwähnten Namen adeliger Geschlechter.' 
Pferde, prachtvolle Decken, rute oder schwarze Trauergewänder mit Kappen,* 

, und vor allem ehie Unmenge Fackeln und schwere Wachskerzen, die teDs von 
den Leidtragenden gehaften wurden, teils die Kirche und Kapeile aufk prächtigste 
beleuchteten, gehörten zu den notwendigsten Aufwendungen, die man für die Leichen- 
begängnisse machen zu miissen trlaubte; bis zu 1500 Wachskerzen und Fackeln 
wurden so bei Leichenfeiern verbrauchi.' Das Leichenbett selbst war mit golddurch- 
wirkten Decken und reichen Franzen geschmackt; vielleicht sind diese Katafelke dem 
whklichen Bette nicht unähnlich gewesen, sodass sich die Darstellung eines solchen 
im Grabmal nur um so leichter erklären würde; sicher ist, dass der Wechsel in 
der Mode der Bettformen, wie noch beim Coscia-Monument gezeigt werden soll. 



' Siehe DitviJikohn. Gesch. \'„n Florcni, S. fcmrr Anincrk. 2 u. 3- 

* Die in Mola« Santa Croce lii Firenic, Fircnzc 1M5 vcröffcnUicbicn LlichcnbceUnffnitK« aas «Monaldi» 
kUMoi alclw aagdkhn «erden, da da» Dterla aocfe Paitta«, biMioUMca ktaMrica aicdil acri, lickalc ctae 1 



* SMhe AiHaum Exkur» II. 

* Veter TtmncrkleMiinfeB ildw Bnrckhardt. Kvtior der RenalMncc I, Bukm UI. Band L (7. AaMa««}; 
roie Mnniel IB iracca war ciae rnmataliche Siti«. die in ItallcB van Frankrckli Bbcroetimen wurde. 

> HierBber ewel arkandlkke Bebpirle nnpefBhrt bei Dnvidsohn. ForMHimten in, IX-Tiiiku S. dort u. a. 
eine Z:thluni; pru rJ»"'" duo^u>. aä avram pro co|>crt.i kctl m ort Horum in 0k»«4niic qOMld. dOBini Pctfi Jc Oae 
fr.Ki.^ tium sun'.iui F-uni::i<.u Jichu. iri'wimis \ it.-i fun:i. soitic pro SarO Ct argClA« CI baeiaMCltaCIlnra IpMMnMI 
pro circuoJura dicte coperte Iccti predictl ii GoldH. 31 »Ol.) 
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auf das Qrabinal von Einfluss gewesen ist. Die eigentliche Totenbahre war niedrig und 

mit einem Tiiche überdeckt, dessen Zipfel von den nächsten Angehörigen, die auch 
die Bahre trugen, gehalten wurden.' Die besten und sachpcmässesten Ausführungen 
über die Totenbestattuii^ gibt Davidsohn, die ich, da sie gerade das wesentlichste 
in KOne geben, biet. wörtlich folgen lasse: 

«Die Art der Totenbestathing. in der alte Sitte stets am längsten fortdauert, 
hat erst zur Zeit des grossen Sterbens während der Pest 1348 eine Veränderung 
erfahren, und erst seit jener Zeit ward es Brauch, dass gemietete Leute dem Ver- 
storbenen die letzten Dienste erwiesen. Ehedem versammelten sich um den mit 
dem Tode Ringenden neben den Angehörigen und Geistlichen die Nacht»am and 
Befreundeten: hatte der Scheidende nicht bereits die Dinge des Diesseits geordnet, 
so machte er sterbend durch mündliche Willensäusscrung vor jenen Zeugen ein 
Testament durch -Verkündigung imd ohne Schriften , man es nannte. Dann 
ward ihm die letzte Wegzehrung gereicht, rings um sem Lager beteten die Geist- 
lichen und Laien; war die Agonie eine lange, so las der Priester ein Stock aus der 
Leidensgeschichte Christi vor; sonderlich Fromme und Leute geistlichen Standes 
Messen sich, weil sie durch hinieden geübte Busse schneller zu den Wonnen des 
Paradieses zu gelangen höhten, in ihren letzten Stunden auf Asche oder gar auf 
Kieselsteine betten. War die Seele dem Körper entflohen, so begannen sofort die 
Vorbereitungen zur Bestattung: der Tote wurde mit warmem Wasser gewaschen, bi 
das man wohlriechende Kräuter, Salbei und Ysop tat (nur solche blieben unberflhr^ 
die plötzlich an Wunden verschieden, ertrunken waren dder sonst einen gewalt- 
samen Tod gefunden hatten), und wahrend dessen liess man, wenn es sich um 
eine angesehenere PersOnlichlceit handelte, in der Stadt durch öffentlichen Ausruf 
bekannt machen, dass in Jener Strasse jener Borger gestorben sei und dass man 
sich bei seinem Hause zusammenfinden möge. Denn bereits an dem Tage, der ihn 
noch lebend geseher? legte man den Hingeschiedenen ins Grab; die Beschränktheit 
der Wohnungen, die Enge der Stadt zwang zur Beschleunigung, aber es geschah 
sogar, dass man solche, die erst nachmittags ausgeabnet. schon abends beim Udrt 
der Kerzen in die Gruft senkte, und Fälle von lebendig Begrabenen waren bei solcher 
Hast nicht selten. Die letzte übliche Frist der Bestattung — und auch diese nur 
fOr die nach der jMittagsstunde Verstorbenen — war der folgLiide Tag. 

Im 3terb€hause versammelten sich die Frauen der Veru^andtschaft und die 
Nachbarinnen; sie setzten sich rings um die auf niederer Bahre, ruhenden Leiche, 
und es begann die Totenklage, die ihie bestimmten Regeln hatte, die nächsten 
weiblichen Angehörigen des oder der Verstorbenen lösten die Kopfbinden, dass 
die Haare frei herniederfielcn, rauften diese unter lautem Weinen, zer- 
rissen ihre Kleider bis zum Gürtel und zerkratzten mit den Nägeln das 
Gesicht;' all' diese Gebrauche standen noch Anfattg des 13. Jahrhunderts in voller 
Geltung. Inzwischen kamen vor dem Sterbehause die männlichen Nachbarn, die Ver- 
wandten nebst den Freunden zusammen und wer sonst von der Bürgerschaft an der 
Bestattung teilnehmen mochte; Gleichstehende, Nachbarn nahmen die Bahre auf die 



* Auch dks Muiiv war \on Eisflun anf die GcM.iltuni: des (>r;ibin.iU. Mchi- Jiiit Gral<nial ilei' Jiic«|>o ron 
Hmueal io San lUnUte In FIotcm; Dbcr diMCB Gebrauch »ich« Davidnobn. S, 7^. Anm. * in 4er C«*cb. von Plw«iit> 



36" 




Schultern, um dem Toten letzten Dienst und letzte Ehre tu erweisen; sie trugen ihn 
in die Kirche seines Sprengeis, oder in diejenige, in oder bei der zu ruhen er vorher 
bestimmt hatte. Unter <ten QuSk^gtn des Ktertu schritt der Zug dahfai ; die Lddtraf^nden 
hielteil brennende Kerzen in den Hfinden wie bei einer Prozession, und wie es heute noch 
flbiicb, obwohl die jetzt gebräuchliche Bestattung an Abend damals noch Ausnahme 
war. Auch der verstorbene Geistliche wurde von im Range Gleichstehenden getragen, 
der Presbyter von Presbytern, der Diakon von Diakonen. Alle Glocken läuteten, 
wenn der Zug das Gotteshaus betrat, und dort erneute sich die Totenidage der um 
die Leiche stehenden Frauen, w&irend die Manner sich abseits hielten. Unter den 
üblichen kirchlichen Formen erfolgte dann die Einsegnung und sofort danach die 
Beisetzung in der Gruft, neben oder, wenn es sich um sehr X'ornehme handelte, in 
der Kirche. Die Witwe, die ihren Mann verloren, wurde am Abend von den Ver- 
wandten, zu den«i Sic sich inzwischen begeben hatte, in ihr Heim zurBcIcgefahrt; 




Abb. iV. 

in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts schien es in Siena und am Ende des- 
selben in Pistoja notwendig, gesetzliche Vorschriften gegen allzu zahlreiche Begleitung 
bei diesem Anlass zu erlassen; nicht mehr als zwülf Männer und zwölf Frauen 
sollten mit der Witwe gehen, und Facicein und Leuchten durften in diesem Zuge 
nicht getra^n werden, wie denn Oberhaupt damals in jenen ^Idten vielfach ein- 
gehende Bestimmungen gegen den übertriebenen Prunk bei Bestattungen und gegen 
die Ausartung des Totenmahles erforderlich wurden. In Florenz haben sich in- 
des, soweit man lirtcilcn kann, lange die einfachen und strengen Formen 
erhalten, unter denen mar seit alten Zeiten die traurige Feierlichkeit zu 



■ Dicker Drnuch hat auf die Kunxi tlin r:\rhhnhrjttc'n Einflu'«^ ,1U'';cu^t. Srhrn ClMie und Docdo brtaKM 
bc) der Bcnclnuns Chri«ü das Haarcraufcn ur J J i-. /cri.r.iucn lic^ (.c^lLhir^ lar DarMclIunc. BcMftdcr« 

Don.iUIk h.it Motiv bei meiner rf.ili>!|.. h Jr.vm.ili-i.hi.n ll'-:;.i!-un,' mil VuiiivK- IDr «eine Kompo»iliOltefl \tX' 

wanJ«. Znci Jci btl..ir.ni^-ir-! p I i . I ■ ■ l 1 1 . 1 , 1 j.i r- 1«.- 1 i u n^-i n ^iru! ihr T^.i Jtr 'I 'TnabtlMi «Olk VclYbChiO IMId 4ic 
BcnciSDnj; ChritU von NlctulO licli'Aica, ersuii; i>l bhcn abscbildvl. (Abb. JO.) 
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voltziehen gewohnt war. An die Armen verteilte man nach der Beerdigung Brote 
und dies vmrde nacli einer Gedächtnismesse wiederholt, die am 4., sowie nach 

einer anderen, die am 30. Tage stattfand, bei welch letzteren beiden Anlässen dem 
Brote je ein kleines Mass Wein hinzugefügt wurde und gleiches geschah am ersten 
Jahrestage des Todes; zum Gedächtnis Reicher, die hierfOr Stiftungen hinterliessen. 
erfolgte eine Armenspeise an jedem Anniversar.» 

Trotzdem gegenüber andern Städten die aufE^ewandte Pracht bei Leichenbegäng- 
nissen relativ gering war, hatte sich schon sehr frühzeitig eine Reaktion gegen jeden 
Luxus bei solchen Gelegenheiten und die überschwängliche oft unverdiente Ehrung des 
einzelnen nach seinem Tode geltend gemacht Schon Boccaccios l)ertihmte Einlei- 
tung zum Decamerone wendet sich in seiner Satire dagegen und auch Salutati hatte 
sich bei dem Tode seiner Frau im Jahre 1396 gerühmt, keine Träne vergossen, sondern 
sich in das Unabänderliche geschickt zu haben.' In solchen Erschcinnnetn kündet 
sich deutlich genug die Auflehnung moderner, unbefangener und selbständig denkender 
Persönlichkeiten gegen den mittelalterlich-asketischen QefOhlsaberschwang an. 

Auch aus wirtschaftlichen Gründen ist allerorts der Staat durch Verordnungen, 
den »Statuti suntuari» schon im 13. und vollends im 14. und 15 Jahrhundert bestrebt 
gewesen, den Luxus bei den Leichenfeiern einzuschränken. Eine diesbezügliche 
Urkunde ist dem Anhange des Buches beigefügt. — 

Immerhin hat man in Florenz schon frühzeitig angefangen von Staatsw^n 
Denkmäler zu dekretieren.' Aus dem Jahre 1396 überliefert zum erstenmale eine 
Urkunde die Nachricht, dass die Signoria von Florenz sich um die in Ravenna be- 
findliche Leiche Dantes bemühe.' « Die Städte legten einen wahren Kultus der Gräber 
berühmter Mitbürger und auch fremder an den Tag und allen voran ging Florenz, 
wo der Staat wenigstens grosse Denkmäler zu dekretieren pflegte.»* In derselben Ur- 
kunde ans dem Jahre 1396 beschliesst man auch für Accorso, Dante, Petrarca, B(tc- 
caccio und Zanobi della Strada, gleichgültii:, ob die Gebeine vorhanden sind oder 
nicht, Denkmäler in Santa Croce zu errichten.' Trotz alledem hat das Grabmal in 
Florenz weit weniger zur Verherrlichung politischer oder geistiger Grössen gedient 
als dies etwa in der Universitätsstadt Bologna, in der man im 13. und 14. Jahrhundert 
längst die sitzende Gestalt des Lebenden auf dem Sarkophag darcrestellt hatte, oder 
in Neapel und Verona in den prächtigen Fürstengrahe-n der Fall war.* Ueber die 
Innern Gründe dieser Tatsache wird noch im folgenden zu sprechen sein. — 

Die Kirche also war ein Schauplatz für die Betätigung menschlichen Ehrgeizes 
geworden und die geheiligten Räume, die in alter Zeit der Laienwelt so streng 
verschlossen geblieben waren, füllten sich mit deren Werken. Wie verhielt sich 
nun demgegenüber die Kirchcnhehörde V 

Schon früher wurde betont, dass _ räum H che Rücksichten auf die Ausübung des 

* Steke Bwcklmr4l, Kaltureetchicbtc I. Exban lU. 
S SldM HolK Seile 309 nntcn. Btordo dcgtl UlKnioi. 

* AKklvIo dell« Riterm. proTvis. Alu US, abeedruckt bei M«b< & t», Kr. 7; betummUdi wurde Mntr 
Vensdi HS9 and duinvmer Leo X. wiederholt; luinere Vrkande wurde auch vea MIchelauBcl* «iitcrieicinet : 
bclJe bei Mol-: S J-" alvi iJrucki. «eh« Anh.xni-. 

« Bur^Uh.irJi. Kultur dir Ken.ns-.;incc. III. .Aufl.. Bd. I. S. tj' IT nnd GeKhkhie der Rcnniwance. S. ?>6. 

* Siehe Anh.inf auvh (lurcl-hat Ji. Gi.fh J 1{. r. S vTf! . <]cr Hcuhlu» wurde toekitnnillch nicht .iu<s;cMlhrt. 
' Wühl sir.J du- IjtTi;.m,lkr dtr Sciilit'>r .!.- iruriv.cn 2cusni>*c tinti M.'I^ilh^.rl iivhcn inJixiOucUcn 

CcImcs. der hieb des bciiotict der Kkrchc bcKchin h^ute. Aber eben wegen die»«» radikalen Bruches mit der 
Tradiil«a«i»d41CMMMuawiileaar eine episodcnliafie Erkcheinuns jiebliebe« und fBr die Geaesi» de» Griibmali bt- 



I 




Gräberluxus von Einfluss waren bezw. eine Einschränkung oder Vereinfachung der Bauten 
nötig vnirde, um so mehr als es nicht an Stimmen gefehlt hatte, die gegen eine solche 
Entweihung des Gotteshauses protestierten. Ausdrückliche Verordnungen der ein- 
zelnen Kirchenbehfirden haben die Konipositionen der Altäre wie Grabmäier in dieser 
Hinsicht beeinflusst. Ein Beispiel hiefür ist uns gerade aus dem Dom von 
Florenz (iberiiefert, demzufolge dem Kardinal Pietro Corsini die Errichtung eines 
Prachtaltares in dem Dom nur erlaubt wird, wenn der Altar nicht breiter werde 
als der Pfeiler, vor welchem er aufgestellt werden sollte, und keine Wappen daneben 
aufgehängt wtirden.' Es w ird sich bei der Bcsprechim? der Denkmäler von selbst er- 
geben, welch weittragenden Einfluss derartige Rücksichten auf die Gestaltung des 
florentinischen Grabmals ausQbten. Immerhin komrten solche Bestimmungen 
meist nur die äussere Form, selten aber die Zahl der GrabmSler bi der (Qrche 
beschränken. Sämtliche Verordnungen hierüber gehören charakteristischerweise der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts an.' Die Kirche hinderte damals nicht nur nicht 
die Ausbreitung der Gräber innerhalb der geheiligten Räumen, sie stritt sich förmlich 
darum, ja, wenn es sein musste, kämpften die Kleriker der ehuelnen Kirchen- 
quartiere in regelrechten Scbladifen miteinander; die ergOtzlichstoi oder besser die 
unerfreulichsten Geschichten sind hierüber erhalten.' 

Von altershcr bestanden seit dem Einsetzen der kirchlichen Reformbewegung, die 
schon im 9. Jahrhundert beginnt, zwischen den A\önchen und den verweltlichten 
Geistlichen die scMbfsten G^ensätie; zu den religiösen kamen jetzt noch «wirt- 
schaftliche» und diese «wiftschaftlichen» bezogen sich sehr häufig auf die Bcstattaii^ 
bezw. den Besitz von Leichnamen. Der Verstorbene pflegte in seinem Testament 
für das Heil seiner Seele der Kirche, in der er seine Bestattung wünschte, eine mehr 
oder minder grosse Summe zu vermachen; hatte er hierfür keine besondere Bestimmung 
getroffen, so war die Pfarrldrche, zu deren Sprengel er gehörte, diejenige, die die 
Beerd^ng vorzunehmen hatte. Der Testamentator wünschte jedoch zuweilen in einer 
andern als der Pfarrkirche bestattet zu werden, und damit war der casus belli gegeben. 
Es kam sogar vor, dass nach Beendigung der hierüber entstehenden Kämpfe und 
Prozesse die Leiche wieder ausgegraben werden musste.* 

Die Reicheren pflegten Kapeilen in der Kirche sich zu kaufen oder zu errichten, 
über deren Raum sie dann fOr Besfatbxngszwecke das VerfQgungsrecht hatten. Schon 
im 11. Jahrhundert kommt die konlraktüclic \'erpf1ichtung vor, sich in einer be- 
stimmten Kirche begraben zu lassen, i ft wurde dies von Kircheniektoren oder 
Aebten, die Grundstücke verkauften oder verpaclucten, den Erwerbern oder Pächtern 



acuiungaloa gcueMit. StelwttMi MlgOA tlnm fvraialeii Zmmuicnluinc! mh der TrstdiUon; sie «niMielMB ton 
crtt«MWl Mid am koBMqMoiHtcm in wmtltMuäiAm, KliithfaMs am den «liehrlttlleiicai frciMclicndm MMmma. 
ulgraMMliKhhcraimBtwIckiladMT^alB da Denkmal am. InXeapel ham na« derCvttkcItmcbrltaBmaa 

den Sbcriadenen Monutnenten rUndldtärKerrllcbkclt eeeanni, aber die venUndnisleae Verwertims aller mssllcbcn 
ArendCB Motiv« verhinderte hier, dMw Kwms. Xnchnhmeniwerie« eniktand. In Boloena war die VerberrUehnnit 

des Gclchrien im Grabmal meist unter villicem \ criiclil auf rilifif.vc Gedanken tlcIrhf.ilK in jener ch.irakterl- 
»li>vhcn t. Jen Toten thronend au' dem S.trkLpfi.i;:, und auf den btirn^cilen dc»i^clbcn im Kreide meiner Schuk-r 
lehrend ira li-ulief dar /ustcller., nur eine Epi»oJL . .in Lincm cinzicen Grjhm.il fand in Floren* eine mehr AasMrlicbe 
Aaltbnuni; .>r. -lOlchc Komposition »tJIt, wovor, r...ih spuchcn 

' G.i>c. Caricggio G. 1. p- 534. auch lJur>.hl».irili. ocich. d. Ken. S. 175 « S3- 

* Siehe die bei Bnrckhardt, Oncb. d. Ken. S. IT.'> u. 17u unsdulirten Dvitpirlc. 

■ Schoo au»*dem 11. und 12. Jahrhundert kind Xachricbien solcher Prusclcicn erhallen; tlchc mehrere 
Balville DavMioka. S. TO« tt. TW. 

* DavidMhn, 8. 906. 



zur Bedii^ng gemacht, ja, der Lektor von S. Maria Maj^iore in Florenz ging so 

weil, dem Käufer von Bauterrain die Pflicllt aufzuerkc;en. dass nicht nur alle, die 
innerhalb einer bestimmten Zeit in dem zu erbauenden Hause stürben, bei Santa 
Maria Maggiore beerdigt werden müssten, sondern, dass auch die Bewohner ge- 
zwungen werden sollten, sich dort täglich zum Gottesdienst einzufinden». Schon 
Im 14 Jahrhundert findet sich merkwürdigerweise der Versuch, eigene, 
von der Kirche unabhängige Grabkapellen zu bauen.' Ein Alberti war 
sehr ungehalten über die Min<iriten von Sante Croce, weil sie sich weigerten, den 
ausgemachten Platz für seine Grabstätte zu gewähren, trotzdem er und seine Sipp- 
schaft, wie es in dem Testament heisst, soviel für Santa Croce aufgewendet hatten ; 
er wUnsctit daher die Vollendung einer Kapelle, die auf dem Ponte Rubaconte (heute 
delle Grazie) seinem Auftrag zufolge begonnen worden war, damit dort sein 
Körper bestattet werde. Wenn möglich, sollte man versuchen, auch das Geld den 
Minoriten von Santa Croce zu entziehen. Die Kirche verstand also die Errichtung von 
Grabdenkmälern in den GotteshSusern sehr zu ihrem Vorteil zu verwenden. 

Zwei Nachrichten aus dem Archive von Santa Maria Novella beweisen, dass vor 
dem I 3. Jahrhundert Bestattungen in der Kirche selbst noch zu den grössten 
Ausnahmen gehörten. 1227 und 1243 wurden die ersten päpstlichen Bullen aus- 
gegeben, die die Bestattung von Toten in der Kirche gestatten.* Bis dahin war man 
also gewöhnt, die Leichname der Verstorbenen um die Kirche herum zu bestatten. 

Nur literarische Zeugnisse sind von diesen Grabanlagen, die die künstlerische 
Verbindung des Trecentograbmals mit dem altchristlichen herstellen würden, erhalten.* 
Als die älteren vor oder an der Peripherie der Stadt befindlichen Anlagen aufgegeben 
wurden, und mm aucfb hior «der Glaube herrschte, der dem modernden Körper An- 
dacht und Veithrung zollte», hat frommer Sinn in der NAhe des Heilighims des 
«Staatsheiligen» den Leichnam bestattet, in dessen Schutz und Schirm nnn dann 
zugleich den teuren Körper wähnte. Unter den Bevorzugten, die in dem Schatten 
der heiligen Behausung einen gnädigen Gott zu erhalten hofften, war derjenige der 
Bevorzugteste, der dieser selbst am nächsten war, uud so schien es dem Adeligen 
nicht nur im Leben, sondern atich am Tage des Gerichts vorbehalten, auf den Stufen 
zum Throne des göttlichen Richters dem übrigen Volke voranzuschreiten; nur sein 
Grabmal durfte den Platz an der Mauer der Kirche einnehmen. Die kleine Welt hatte 
damals auch emen kleinen Himmel. Traulich und beschaulich war ja noch ihr Raum, 
den der menschlidie Geist sicher umgrenzt vor sich sah, und die kindlich naive 



' lJa% Testament Ist datiert vom Jwl 1"4 von »irtm J.icofo d'Albcrti; Aa>. Jtra Archivjo liel tonte 
Albenl hat Moi%< Jassclbc op. cit. Seite 1 ". Arrtrl; I vcr; (Tt niluht ; :.iutci 

•Ordira r conrii-inda che qniinJo ^i.i t:ni ; .ir.unrio o c.irri'l.i C"< da lul Lf'mlr.ci.u.T >.rpr.n 11 ponle Kuba- 
cofiK Ji Firenzc, c nI s.ir.i si.ii.i '.iii.i l.i ■.«p"!"^"' 'vi >-eprvMito II dL Im corpc e miello dl C.iroccio j:'-' ""o 
liCUo, essende »Lato riiu»aio dal Frati Minorl di -S;int.i Croce dl Kircnie, dl diircli scpnhur.i comc e*si avevono 
promesso ; olire lit tjual necailva i d«tü trati n«n inaniennern l.i prontcsM alta con>ortrria .Mb^rtl che avcvMtO 
^pcs<> molUMKino nel larc c ptrftttoDarc U coro c !■ cappella dl c«si, di dare cd n<'<iecnnre 1) Ibpko dd CWO t 
deU'Aitar« cen (Ii aeallal dallWiar mmtgUn, 1 acaltal ianmo AM alla fanii(li* itftt Alamaani; percM 
cf 11 diüpoM Cbe aomaa dl 390 fivrlal d^or«. ebe eraao rattava parte dd fiorini duanlln «iw al dieev» a««r laicial» 
Alben« degU Altacrtl, perchc ti taeetae oaa capcUa la quclia chiaia. aoo *la dal auak «ndi a S d acM l IWWj yafam 
al dcnl Iratl. « vaele che eisi tl dtfeadano c«a ofai tferM daN« preientteat del Intl. « «kc dft rlMCMidOb vcng» 
t%*a dal »u«I ercill pacata ai Consoll e alla Vnirersiia deU'Arte dl Cathaaia, I quall doTTaane caoipnire m podtra, 
c le annoe rendil« dl ttno darle al porcrl sacerdoti. atimcht' e>*l dieano tutll I (tairBi ta parpcTtlM MM RMtM per 
rsnitn.1 del leit.it.'-re nell' tititt-rii) o aippcUa nuJJiIi.i .\uI pr.nie Ru^^^l•^)nlc•. 

' <: : - .\;clii%io di St;itci. Libri di S .M. .VuMD.i. .Nr. Ui. p. 1.5 mmk WcudBrown «Tb« DadBiaicaB CtHtrCfc 
o( S.inta Maiia .N'o\clla at Florcncc, Edinbuigb. Sihul^e I9u.'. S. 9j, .\nmcrk. I. 

* Siehe Wood Bf owa op. CK. ctefier IV, Sw »i s. 
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Seele ertrug noch gerne den Schleier, den die Kirche vorsorglich über den furcht- 
baren Baum der Erkenntnis ausgebreitet hatte. Als mSchtige Geister ihn zerrissen, 
da b^ann auch das. Grabmal von jener verz^ eifclnden, quälenden Unruhe, die dtn 
menschlichen Geist von da ab nie rastend vorwärts trieb, zu erzählen. In den hier 
noch zu betrachtenden Denkmälern ist es eine naive Einfachheit und Kindlichkeit, die 
ihren Zauber insflbi Man verweilt gerne bei dem Bilde von jenem Staatsheiligtum 
und seiner eigentümlidien Umgebung, das Davidsohn schildert* Die alte Stadtmauer 
umrahmte teilweise das Ganze ; hier stand noch die uralte Säule des Zenobius, dort 
die Porphyrmonoliten,' die Siegestrophäen des Kampfes gegen die Ungläubigen. 
In der Mitte von Gräbern umlagert das Baptisterium : das altersgraue, dunkle Ge- 
mJhter, das noch ohne die prächtige Marmorbcldeidung der späteren Zeit von 
einem Kranze antiker Sarkophage umgeben war, die hier eine neue Heimstätte 
gefunden hatten. Diese Denkmäler haben gerade solange als mahnende Zeugen 
vergangener Grösse das Wahrzeichen der Stadt umgeben, bis in Florenz die 
neue Kunst geboren wurde und mit dieser zugleich die neue, jener alten eben- 
bDrtige Zeit heraufzuziehen begann. Es war dies kein Zufall In den engen Gassen 
entstanden allmählich die Monumente hochsinnigen Borgentolzes, sie brauchten Raum; 
neuen Strassen und Plätzen fiel das Alte zum Opfer. Am 26. jMärz 1208 wird be- 
reits ein florirntiner Stadthaus er\vä!int.' FIrsrenz zieht ein neues Kleid an, um seine 
Grössen würdig zu empfangen. Aucii die Grabmaier sind bei diesen sich voll- 
ziehenden Umwandlungen der Stadt zugrunde gegangen und manches Obriggeblie- 
■ bene haben spätere Zeiten in rücksichtslosem Selbstbewusstseln, da es die Har- 
monie des Ganzen beeinträchtigte, entfernt oder zerstört,* sodass nur wenig mehr 
" erhalten geblieben ist. Trotzdem vermag man mit ziemlicher Sicherheit den all- 
gemeinen Typus des Duecento-Grabmals zu bestimmen. 

Vasari enählt von dem Abbruch der Grabdenkmäler am Baptisterium: «Tutte 
l'arche e scpolture che vi erano di marmo e di macigno, e metterne parte 
dietro al campanile, nella facciata dclla calonaca».^ Er scheidet also ausdrücklich 
Bogen und Grabmal voneinander; demnach war der Sarkophag frei in eine vor- 
oder eingebaute Nische gestellt Sogleich crinneiit man sich der frOhen römischen 
Grabdenkmäler. Die Frage ist nur, ob sidi diese Formen in irgend einer Weise an 
den baulichen Organismus des Ganzen anschlössen oder ob die Denkmäler unter- 
einander selbst irgendwie verbunden waren. Das Organische ist jedoch gerade die 
schwächste Seite der Bauten der damaligen Zeit; befruchtend hat in dieser Hinsicht 
^ mag fät auch in vielem einen zerstörenden Einfluss ausgeübt haben — die Gotik 
gewirkt An San Jacopo In Bologna ist eine ähnliche Gräberanlage noch heute er- 
halten, die uns vielleicht einen RQckscbluss auf die das Baptisterium umgebenden 

* SUkt Codi, «m Florau, S. 736 (I. 

* U«bcr dkM tteh« «odi Rcpcrt. t. Kunitw. im. & S», 

* DftTiaMto, «Fewch —i» ! » Band I, S. 141 «Dtr Untti KooumnnlpalMt mid dte «nua üifcmdvMclMr 

in Floreni». 

* Vor allrm Cu'.lmo I,. ^r•.o^.Jcr•. in Santa Hn'i.i N'ivtihi , er ücss ;iuch Ji-n liom aMWCtam^ M wddMT 
Gclct'^^h'"" muncl-.c- Gr.il-Jtnkm.il untfrecC'ncen ist. Uuickhaidl, (.«Kch. Jcr Ki-n,, S l'b 

i Sicht \'a-.:m c J. M;laiicM l^V' I, S. ; in .\rmeikune J duri auch die Worte (iiovanni V*|]l«ni'l au« dem 
Jiüire yj^i: .Icvarki luitl 1 monumenii »epuliarc c archc di mitrmo cbc ernno inlomo a San Gtovaimlt. Da die 
GrUar PiaUlMbMbs rbImh, mmi* dinai FmbIN«« Knau eciwun werden; aM wio Umn Grabar wiar 
dm StaHta dM Dmms dik Wach BoccmcI» Dccraicr. titora-A 9 Ktx. «arden einige Gratwr nach Saa Rtpnniia 
4bartrag«4; Micr dka« Prag* md die datneeMrice U<rlg* Llieninr sklic OnvidMba, •Pondiancna» I> S. U4. 
FlnMckLMtn dM AMraeH der DenknUcr la dnc Jahr ISM. 
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Denkmiler zu machen gestattet Längs der Fassade ziehen sich hier solche «avelli»' 

hin, die teilweise noch heute einen Sarkophag einschliessen (siehe Abb. 21). 
Es ist liier der Versuch gemacht durch die Rcgelinässtgkeit der Form und eine 
gemeinsame Bedachung sie zu einer architektonischen Einheit zu verbinden und da- 
durch der Architektur der Fassade oii^anisch einzugliedern. 

Soll man annehme», dass led^Hch dtitch Zufall in einer altchristlichen Basilika 
in Hidra sich genau dieselben Anlagen finden, die seihst wieder aufs engste mit 

den Arcosofiengrabmälern zusammenzu- 
hängen scheinen?- (Abb. 22.) 

Eine Menge einzelner Wandnischen» 
gräber sind noch heute in Florenz wie auch 
anderwärts erhalten,' die die Form der 
'•avelli' aufv,-t'isen; ^•^araktc^sttscherweise 
finden sicii diese Anlagen nur jeweils in 
den ältesten Kirchen; sie stammen zumeist 
erst aus dem 14. Jahrhundert, sodass Htv 
für die früheren Anlagen auf die lite- 
rarischen Quellen aiTcewieseii sind. 

Am ineisieii berichtet Fineschi von 
den Avelli. Man verstand unter dieser 
Bezeichnung Grabbögen, die sich Ober 
den Sarkophagen erhoben und die nur 
für Herren und Prinzen im Gebrauch 
waren. Spater wurden durch solche Grab- 
anlagen die Ritter der goldenen Sporn 
und ihre Abkömmlinge bis in das dritte 
G!-ed L!^cl-.rt. Die -Archi sepolcrali- 
waren aiso eine Art threnmäntel, mit 
denen man die Grabmäler dieser schon 
im Leben ausgezeichneten Toten fiber- 
deckte. Aus diesem Grunde wagten die 
Anjjehoric'Lri durjcnicjcn florentinischen 
Bürger, die jene Ritterwürde im Leben 
Sich nicht verdient hatten, nidit, diese 
unter solchen Bögen bestatten zu lassen, 
aus Furcht verspottet zu werden. Allmählich aber scheint dc^ Gr.'iberluxus doch zu 
wachsen und die reichgewordene:i Buri^er hattL-n, unbekümniert um die notwendige 
Auszeichnung, sich Aveili als Grabstätten errichten lassen. Diese traf dann auch 
zuerst, wie Migliore erzählt, der Spott ihrer MitbQrger, von denen sie «Abbrudati» 
genannt wurden. — 




Abb. Sl nad 22. 



' l\b€r dk Bticichnuni; avcHl und Ihre Form «iclic Wü^J Bruun op. lit. K.iritcl JV. 

ä Siehe Krunv. Citschichtc d. christl. Kunst 1. S. l'T'i. Krau» k:\r\T\ keine r:.tl.lirunir (ür den Zwt-i k i?u".cr 
Nischen mit ihrer <f"x m Inntrn VcrlKfunc pclnn. 

* In UwIvKivt in Santo biefune im Atno Ol Piiaio 1' Grubdcnkm^icr und «.inc» im rechten Suien>chin von 
San Ambrogie MsUmA. 
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Ganz entsprechend der Sitte in den Gräbern der Katakfjmben wurde hier die 
RücKwand mit Malereien, uder auch nach altchristlicher Weise mit Symbolen ge- 
schmückt So enUilt Fineschi, dass an der Via dtgü AvelK bei Santa Maria Novella 
Uber dem Sarkophag der Lazia,' der Frau des Feo di Mes. Tedaldo di Tosinghi ein 
Lamm mit einem Btlndchen gemalt gewesen sei, als Symbol der Auferslelumg; an 
einem andern Grabmal war unter dem Bogen das altchristliche Zeichen für Christus 
angebracht In der Bogenlunette des Avello der Familie del Testa will Fineschi noch 
die Spuren eine« alten von Buffalmacco herrührenden Gemlldes gewahrt haben, auf 
dem S> Giovanni Gualberto vor einem Kruzifix betend und S. Zenobius Im Priestergewand 
dargestellt war. Auch rein-weltliche Darstellunpen scheinen an den Rückwänden 
der Avelli schon sehr häufig Platz gegriffen zu haben ; so wurden neben dem Wappen 
RSder mit Sprachen angebracht als Zeichen der Vornehmheit des hier Bestattelen.* 

Diese Avelll haben In Florenz mehr als anderwirls eine bedeutsame Rolle gespielt 
und Dichter und Schriftsteller ermähnen dieselben; auch Dante und Boccaccio 
sprechen von ihnen. Letzterer mehrmals in seinem Decamerone.' 




AM. SU. 



Stets war es nur eine Kirche die als ganz besonders gesuchte Begräbnisstätte 
in den einzelnen Jahrhunderten mit den Avelli umgeben wurde. Der Begräbnisplatz 
war eine Mode, die jede Familie berücksichtigen zu müssen glaubte. Man wird lebhaft 
an unsere heutige Modetyrannei erinnert, wenn man liest, das? man sich schämte, 
frühere Verwandte oder Familienangehörige zu betrauern, die in einer andern Kirche, die 
nicht mehr «Mode» war, begraben lagen, was man daher tunlichst zu verbergen suchte. 

biFlimnz war das Bapti.sjterijm fOr das II. und 12. Jahrhundert der bevor- 
zugte ßestattungsplatz und schon Giovanni Villani erzählt, dass hier «tutta ia buona 
gentC' begraben sei, Santa Maria Novclla ist im 13. und teilweise noch 14. Jahr- 
hunderi die allbegehrte Begräbnisstätte. Mehr als hundert Avelli umgaben die Kirche.^ 
In der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts gewinnt Santa Croce in dieser Hmsicbt'die 



* p»f. !'■■ i 131».. 

* E> war grmrtnhin <i.-i>. AJeisttkhtn. tia» .luch an Sttltunccn anfchr.'kchi uurdc noch .in dem Tabcr- 
. wnktl Donatello« in der Hrt<r«;,trcbc lu Rom. 

* So rn der neunten Eriähloni: Je» aelllcn unU der vUrtcn Er/ahJuiic de« driiicn Tagcii. 

* Sickc PincDclil 9p. CiL pae- aC'i Exhur» II «Ind die Xanca Jitr'teMgen vcrtctebiMtt Me In de« AvriH tfer 
FasMide m dtr PlwM wiM-a besiaiut «ind. 



weitaus grt^te Bedeutung, die sie dann bis Ende des 15. Jalirhunderts beibehielt Finesdii 

weiss von über dreihinidert Gräbern zu bcrichlen, die sich um Santa Croce grup- 
pierten. ,N\rin hat sie!: der Avelli als Grabinalsform bis ins 17. jnhrhundert hinein- 
bedient. Noch im Jahre 1633 wird ein solches für den Vmcentius Bigurdius errichtet' 
Die ältesten erhaltenen Denkmaler machen es unter gleidizeitiger Berfldcsichti- 
gung der literarischen Zeugnisse zweifellos, dass wir zweierlei Formen von 
Avetli zu unterscheiden haben. 

Der eine Typus — der ältere — war durch die Vorliebe für die schon seit 
langem übliche Verwendung antiker Sarkophage bedingt, uie frei unter den Bögen, 
ohne mit diesen durch Irgendwelchen organischen Zusammenhang verbunden zu 

sein, gestanden sind. Diese Grabmäler 
i|P?*Sfg umzogen 7we:fe!lo? ehemals das Bap- 
tisterium. Von diesem Typus ist kein 
Denkmal mehr erhalten. 

Daneben war auch eine ein- 
fachere Form gebräuchlich, die die 
stärkste Verwandtschaft mit den Ar- 
cosoliengrabmälern wie den schon 
angeführten Arcosolien der Basililca 
In Hidra aufweist In einer durch- 
schnittlich 30 cm tiefen, durch einen 
Bogen überwölbten, natürlichenAtauer- 
nische ist die Wand bis etwa l — 1 '/» m 
Höhe vollgelassen. Hierdurch wurde 
ein Sarkophag markiert und in diesem 
Maueneil hnufig der Tote bestattet. 
Auch dies er.'.sprach ganz den alt- 
christiichen Gepflogenheiten in den 
Katakomben.- Eist das Tridentintsche 
Konzil nahm Veranlassung, durch ein 
Gesetz anzuordnen, dass künftighin 
alle Leichname in der Erde und nicht 
mehr Ober derselben zu bestatten 
wären.* Einige Beispiele fOr diese 
Formen sind in Santa Trinitä aus 
dem 14. Jahrhundert erhalten. Eines 
derselben, dem jedoch der «Sarkophag» fehlt, zeigt an Stelle desselben Marmor- 
platten, die das Wappen der D'Avanzati, einen aufrechtstehenden LOwen, tragen. 
(Sieh« Abb. 23). Es befindet' sich in der dritten Kapelle links des Hauptschiffes von 
S. Tiiniti. Schon die durch die Malerei beigestellte Gliederung ist interessant: die 
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Abb. 23. 



< FInesebt, Vol. t, ^mg. <B. Br tXbt mos einem ft^r'^hvitrio dev Jahre* ISM. der wahrsrlirhiMdi wladcr Mf 

tln jl-.i.-re» Rpffl'ttr n«s dem J.ihrc IJJ" ^urOckethi. .>t;! p:i- J xinl Cr-ibti; n.imcniliih an, — ElXIlda sind 

.•>U' <1tr'.^.■J^^.■n <.luc!lc tinllfc Gr.ibcirnkro.'llcr noiiirt. lüf rjf »tcni l'I.U/i ^t.injcn. wo hi-uic .!<.-r ncppclMlpuljr dCT 
Kirth'.rtrcppt Mch Kimdct; sie •ncr.icn nach der .\^~.;^.rlr; k :i:;cr« .S> r- Im-i. h->ri ::vu<dclt. 

^ AUi'h .lic .ll:t~t<n Gra^anlatrn in Mi rrnr vclu .n r. ^iih .1. r ir. iKii K it.c« t mKn ObliClIcn BcMMIWIfiV 
wcl>c angcM:lilo-.xn tu Ivnbcn. i>iclie UMiJsotaD. C«.'>t)i. v. Kioreni, S 4,' unj Anmvrk. X 

> l-iiic»Ghi <if>. elf. ixijt- 18. 
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Kämpfer des Spitzbogens sind durch einen horizontalen Streifen markiert, der sich 
über die W<ttbungen. des Bogens hin nadi der i&pellenwand forisetiL Der witere , 
Teil der Rfldtvrand ist dureti einen vertikalen Streifen in Felder gegliedert, in der 
Lunette befindet,sich ein Medaillon. Hier ist zum erstenmale die dekorative. 
Gliederung des florentinischen Quattrocentograbmals vorgebildet." 

Aber nicht nur diese Einzelgräber sind jenen avelli nachgebildet, sundern ihre 
reihenweise Anls^ an der Kirchenfassade, wie sie sich um San Giovanni gruppierten, 
ist noch in spiterer Zeit in Florenz gebrluchlich;' sie wird dem neuen Stirent-- 
sprechend weiter gebildet, und zwar gerade an der Kirche, die als bevorzugter 
Begräbnisplatz das Erbe von San Giovanni antrat, an Santa Maria Novelia. 

Längst hatten sich hier schon im 1 1. Jahrhundert Friedhofanlagen um die Kirche 
gelagert Uro die Mitte des 13. Jatirhunderts begann man das QuerschHf zu bauen; 




Abb. -.'J. 



um die dort befindlichen Grabanlagcn nicht zu zerstören, bcschlos?^ man über 
diese ein Gewölbe zu schlagen, auf dem das Querschiff zu ruhen kam. HictdiKch 
scheint eme Art Grabgruft entstanden zu sein, die durch ein Fenster erleuchtet 
und eine TOre zugänglich war, eine Anlage, die vielleicht das Vorbild ffir andere 
Familiengruften abgegeben hat, wovon noch später ein Beispiel anzufahren sein 
wird. Um die Mitte des Jahrhunderts ist Santa Maria Novelia die gesuchteste 

■ An «ich tu diiM GIMItraiiff der Wand arali, sie Andel sich bereit* bei Gintios Wanden in den Fretktn 
flnd deren .Archlteliiaren wie bri%ptrUn-ti%r in den rrc«4licn vnn Sani:] CroLC un.1 i>i ;uich in der fpjiieren Zeit 
AOWOhl von Malern wie von .\rchur>.trn in Kl{.r«r./ hitulij: verwandt ^voiiicn, im rin/rlnen wii'd hierüber in dem 

Abschnitt da*. Wrh.'iUnis .!cr (.rat-aichiickiur lur Munumcnlal.-^au^un^t ^ii ^jMiLhcn sein, an dem censinntcn 
Beispiel (ehh dtr .S.irl«orhat. m einem andern Uhnlichcn Nivchcri-r.irmal in der Ifi7;rr, Kapelle rechts des Mittel- 
Khiffs i<it nach der beschriebenen Weite 1 m hoch Uber der Erde die Wand voUcciaksen, um den Leichnam auf- 
■mchincn. 

* I>i€M «AvclU-Gnitaiaier* «ind Jctfocb dardiUH Mnt l*k>l* Elcmnainchkelt, ilc adMlaw to iwiii r i 
ia Tgikaui ktafif gnrmn. m Mtot Mg«MktR v«a iMsm Bebplet Boleena (m wm noch nbcrUifm, dn* bmiii 
199? dl« am dM AtMiow—dw daa Dmcn vea PIm tefindMcbm antlkM Sarkoplmc« an dli dm Camiie Saal« ai>cr» 
mir; Mm Oatacfek«, a^ cM. Vit Mm Pla«acbl crurtkat pag, IA mIcDc AvalU vaiLSfu.fnnce«co In Ptai. Sa« 
Damalea fa Piaw, Saa Paala la PtaMja uad aadtrn Kirchen. v><T H a v -^.^ 

f.. r-.T * \ 
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Begräbnisstätte in Florenz und wie schon oben erwähnt — wurden zweimal päpst- 
liche Bullen, die die Bestattung in der Kirche selbst erlaubten, au^q^eben. Rings tim 
die Kirche entstand Grab an Grab, so dass man um 1250 den so gesuchten Platt 
durch eine Mauer abzugrenzen sich genötigt sah, wobei man zugleich auch Raum 
zur Aufnahme neuer «avelli» erhielt Denn an deren Form hat man sich hiebei 
unzweifelhaft angescMosaen und auch die filteren Grabanlagen, die das Querschiff 
Überdeckten, waren nach Rosselli'^ «Sepolhiario» so beschaffen: «vi si scnopre sotto 
un arco del modello di quei archi e cassoni che sono nel cimiterov' Die Gräber 
zogen sich an der Ostseite beginnend um die Kirche herum. Der letzte- dieser 
•avelli« stammt aus dem Jahre 1314.' 1323 weihte dann Tedici Aiiotti, dessen Grab- 
mal im Innern der Kirche noch tiehandelt werden soll, den jetzt allseitig umgrenzten 
und abgescMossenctt FrledhoC 

Schon an dem Grabmal in Santa Trinit.^ erkennt man den Versuch, durch 
ornamentale Streifen die Grahrische mit der Kapelle als einen Teil derselben innig 
zu verbinden; ähnliches wurde auch schon an den angeführten Monumenten in San 
Jacopo hl Bologna bemerkt Erst in Santa Maria Novella (& Abb. 22a) gelingt 
es jedoch die Orabmäler aufs innigste mit dem baulichen Organismus der 
Fassade zu verschmelzen,* der seinerseits mehr oder minder in seiner Fnrin durch 
diese bedingt ist: die Pfeiler der Nischenbögen erhielten Pilastcr vorgesetzt, die, 
nach oben weitergeführt, das Gurtgesims der Fassade tragen. Der Sarkophag ver- 
lor dabd auch hier mdir als bei irgend einem andern Monument der romischen 
oder pisanischen Schule seine selbständige Form, er geht ganz wie in den Nischen 
von Santa Trinitä, in den Mauerkörper auf. Die aus praktischen Gründen* 
schräggesteilte Dachplatte des Sarkophags trug das Wappen. Der neu erwachende 
Sinn fflr Schönheit hat auch diesen Denkmälern eine neue Form abgerungen und 
harmonisch fügt sieb nunmehr alles zu einer Einheit zusammen. Eine Schlichtheit 
und einfacher Ernst zeichnet diese Monumente aus, die zudem in ihrer Anlaere etwas 
merkwürdig Demokratisches an sich haben: eines dem andern gleich ohi\c Be- 
sonderheiten in der Form und Ausstattung, dazu aufs engste verknüpft mit dem 
Ganzen« dem sie angehören, das aber doch wieder durch sie in seiner Form bedingt 
ist Dante und Boccaccio erwiUinen diese Avelli. Ersterer singt: 

•Olk tra gli avelli fiamme erano sparte. 

Per U quaii eran si del tutto accesi, 

Che ferro piü non chiede verun' arte 

Tutti gli lor coperchi eran sospesi». 

Inferno, c. 9. V. 118—121. 

Einige Vorstellung davon, wie diese älteren Avelli, die das Querschiff von 
Santa Maria Novella überdeckte und durch die man von aussen her durch ein 
Fenster, das zugleich Licht spendete, in das Grabgewölbe blicken konnte, gibt 



» siehe such Wooa Brown, S. %. Anincrki. 3. 

t B» war dai Grab 4h Mamlli. der Preis twtniv 170 Lire hi iXceell Aorliri, «icke Br»wa. S. Ml, Awocrh. 4 
Mvic Milanciil «NmtI Docimeiia WM; pi 21. 

* BrMm. S. 101. ■ 

* Da« Varceidiib 4er tateber der Grabanlaceii an der FajiM4c und aa der plana naeva tat im ExlniTm 11 
dr» A«haAe«s fat^ften. 

* Um da» Ablaalwauer rom 4er Uancf atwutenkca. 
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die Fassade der Familiengnift der Albergotti im ^Klosterhof der Badia von Florenz 
(s. Abb. 25). 

Ueber dem etwa cineii' Meter hohen MaueilcOiper, der zwischen luitigat- 
Knabengesichtern, SatyrkOpfen (!) > und Akanthuslaub die Wappen der FamHie le^ 
tragen vier stämmige, kurze Säulen mit niedrigem, massigem Kapital gedrückte 
Segmentbögen, die mit dem Mauerkörper und den Säulen zu beiden Seiten der 
durch den mittleren Bogen führenden Emgangstüre zwei Nischen bilden. Diese 
schliessen in einem quadratischen Medailion je ein Rundfenster ein, das auf dem 
«Sarkophag» aufeteht, ein Motiv, das auch für das Quattrocentograbmal nicht ohne 
Bedeutung gewesen ist* Die dahinter liegende Gruft mit einem niedrigen Tonnen- 
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gewOtbe Überdacht, hat einen quadratischen Grundriss, deren Seiten der Llnge der 
Fassade entsprechen. 

Eine einfache Zweckmässigkeit zeichnet dies Grabmal aus. Ein weihevoller 
Ernst liegt Uber dem prunklosen Ganzen, dessen schwere, derbe Formen und ruhige 
Linien, allein durdi sich selbst Wirten; von jeder Darstellung des Toten oder 
Hinweis auf die Gottheit Ist abgochen. Der Blidc des Beschauers wird dufdi die 
Fensterehen in das Halbdunkel der Gruft geleitet Eine monumentale Einfachheit 



* Ein Satyrliopt mit antiken Anklangen — da* Vorbild lt>i Ticllticht rin Sokrateskopf gcwctcn — rechts 
■wischen den beiden Wappen. 
■ Im Grattnal des Jacopo von Penagal. 
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spricht frauernd nur von der Tatsache des Todes altein. Der Zusammenhang der 
GraWassade mit den «avelli» ist hiebe! von besonderem Interesse. 

Diese Art Grahnnlage ist nicht vereinzelt geblieben; rings um den Klosterhof 
der Badia reihl sich Gruft an Gruft, die teils dem Trecento, teils aber auch dem 
Quattrocento,' das diese Anlage übernommen hat, angehören, deren Fassaden aber 
heute grösstenteils zerstört oder verbaut sind. 

Die Form der AvelUwardte beliebteste. Ja in gewissem Sinne nationale des 

florentinischen Grabmals. Wohl ist 
sie in Toskana, Norditalien wie in 
Rom nachweisbar, überall aber vtrw 
schwindet sie seit dem Auftreten 
der Gotik. Florenz allein behält seine 
älteste Grabmalsform hei, und ent- 
wickelt sie in einer konsequenten 
Stufenfolge weiter. Das Trecento- 
und mit ihm das Quattrocento- 
grabmal nimmt von diesen 
• avclli» seinen Ausgang, Ihre 
wesentlichste Eigenschaft ist die einer 
natQrlichen Nische. Dasselbe gilt 
von den Grabmüem in Santa Tri- 
nitä, die hinsichtlich ihrer Form iden- 
tisch mit jenen Avelli sind, die teil- 
weise sogar in der Kirche di- 
Ttkt nachgeahmt werden. Ein 
Beispiel hierfOr ist das Orabma! des 
Aldnbrandini de Cavalcanti* 
(Abb. 26) in Santa Maria Novella. 
Lieber dem auf Konsolen ruhenden 
einfachen Saricophag baut sich ein 
massiger Spitzbogen auf, der mit 
seinen in schwarz und weiss wech- 
selnden Stein lagen sein Vorbild nicht 
verleugnen kann. 

Zweierlei Formen vonOrab- 
denkmaiem haben somit unter JVnieh nung an die Avelli, also den am Aeusseren 
der Kirche gebrauchlichen Typen, im Innern der Kirche Verwendung gefunden: 




Abb.». 



< Difs nird jedoch er«( lo dem enupreCbrndea Ab«chii<tt tu belwndela Min. 

> Cchcr srine Gcscbicbic siehe KolUI« ittorlcbf dclle chtctr Itoremine di GviMPpe Riecba, Flreoie 17SS. 
T. Ul d«l Onaniere di Santa Marta NovcIla S. 15 : der Leichnam wurde er« c«r*nae Zeit nach dem Tode 
1379 M Ae lie«l(e SltltC OberfUhn S. U ; hier auch die Inschrift 

Scp. Ven. Frairis AUiitTriruliDi lif Cnv.iIcanUbll$ • 
de FlOrtMia Epi»cop. L'rhrvrt.mi Ori. I'rcd qui obiH WUW 1279. 
die 31, Au^unU. Kr^uiot iit in p,ii:r 
Aldohrandkni war Btschc( von <-*rvjctu unJ ^-th-ru- drm Order der Kjichc an. dt^*-i:n •t'r.Tnt-ü'-'iinici' bercf.tt- 
tcrc f»cir occanione dalla (abrica della cbicwi» er war: die hlerü^er berichtende UrKunde vom II. Fehroar l'Mi 
vcroflcntliclit WM i*m Afcldvio 4ipi««. <U Flraaie, Cana apcttanti a-S. Crocc. Mol««, S- dCAff. 
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das einfache Nischengrabmal, wie es in Santa Trinitä zu finden ist und das 
auf Konsolen ruhende, bestehend aus dem Sarkophag und der darüber sich in Ge- 
stalt eines Bogens aufbauenden künstlichen Nische. 

Dies sind die beiden für die Entwicl<lung des florentinischen Grab- i 
mals bedeutungsvollsten Formen des Trecento, sie umfassen fast alle ' ; 
TeFhaUenen Den k m aie j_i p, Fl oren»> Die wenigen flbrigen Grabmonnmcnte sind in 
NacHähmung fremder Vorbilder entstanden und ohne Einfluss auf die Genesis des * 
Crabnats geblieben. ' 

Die nachfolgende Betrachtung des Trecentograbmals wird deshalb am ein- * 
fachsten in zwei Abschnitte gegliedert: das W andnischengrabmal und das 
Kpmsolengrabmal. Diese der Karze halber eingeführten Bezelchnüngen bcdflrfen 
nach dem AnsgeHlbirten wohl kdner Erläuterung mehr. 

a) Das W n d n i s c h e n g r a b III a I. 

Neben Santa Maria Novella hatte, wie schon bemerkt, seit dem Beginne des 
14. Jahrhunderts Santa C xoce als allbegehrte Begräbnisstätte eine besondere Be> 
deutung gewonnen. Sie^ist im Quattrocento das Pantheon von Florenz_geyiK>rden 

•.und bis auf den heutigen Tag "geblieben. Hier finden sich auch die für jene 
Zeit wichtigsten Schöpfungen des Trecentograbmals. Nirgends lässt sich der 
schon eingangs geschilderte Zusammenhang des nun neu sich gestaltenden 

.NischengraÜnals nilt fener Üte^ «Avelll*>Fonn deuttidier vcrfolgoi wie hier. 
Allein in Santa Crooe vermag man die ununterbrochene Kette der Entwicklung, 
angefangen von den noch an die aifchristiichen Arcosoliengräber gemahnenden 
Denkmälern bis zu den fröhlichen Gebilden des Quattrocento, wahrzunehmen. Zwei i 
nebeneinander stehende Monumente in der Silvesterkapelle führen die Wandlungen, 
die das Avdl^abroal seit Uebertragung dieser Form in das Kircheninnere und 
der Einfahrung der gotischen Architektur in seine Komposition durchgemacht 
hat, deutlich vor Augen. — Zwischen dem Altar der Kapelle und dem gleichzu- 
behandelnden Monument des «-Ubertn de' Bardi» steht ein pleiclifalls dieser Fa- 
milie gehöriges Grabmal, das des Tomaso dijacopo de' Bardi, wohl aus der 
ersten Hälfte des 14 Jahrhunderts stammend, und in der Form ganz der jener 
Avelli von Santa Triniti gleich : * der einforhe rechteckige, nur durch drei Kas> | 
sotten an der Stirnseite gegliederte und mit der Wand bündige Sarkophag steht > 
in einer natürlichen spitzbogig überdaclitcn Nische Lh-bvr tiiesiT steigen zwei ^ 
Gesimschen in Form eines gotischen Giebels, kaum aus der Wand hervorragend, 
auf, die einzige Architektur am ganzen Grabmal. Die ROckwand zieren nach 
alter Weise Malereien: Christus wird beweint und von seinen Angehörigen ins 
Grab gelegt.* — 

Trat bei diesem Grabmal die gotische Architektur nur schüchtern auf, so j 
^—""—^ - I 

• Siehe At^t>. Ti Jas klcincrf Gr.iinn.d rcchu. J.is nur /ui ll.iMic Mitul- ti 1^5. Der .S'.imc Jc^ InhalK'i» de» i 
Gntalkli echt auf ein lrr.(T-;ir UMS ilim Jiihi.. ziMUiU MUl .''-iri lvi.s..iH \,\ 1, ^, IJ iu..vi. 

* Die Fresken wcrjcn ncucrdln^i aläi'imein Gioltino iut;is..hricbcn. »ichc Tliodc Franz vun S. Ji4. 
Sctaubrine im Jahrbuch der preuis. Kunr>i«;initr.iuAC> Band III, ITI'. Crotte u. Cavulcasilla <Jcut»<.)ic AusC' v. 
Jordan) •IialknUcbe Malerei». S. ätf nnd Burckhardt, Cicerone U, 3 S. 'Jf c, mich \ .«».iri cd. Mil. >Tuma>ii Ji 
SuCuo» fn. GioitiM». I. S. iOk. Der Urkcbcr dt« GrabMUla Im Imuc «Idit aebr cu ermiiwlat. md M«ht «weh bei 

dMNboi Miidll^ai ll«NntBt des «Vbcrw «idit ftn. «liiM VaMri I, S. <C4. AMi<rk. 
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zeigt das daneben stehende Monument des «Uberto de' Bardi» (Abb. 27)' 
die neuen Formen in vollendetster Welse am Grabmal verwertet, wobei alier der 

traditionelle Schmuck heibehalfen blieb. 

Dem strengen Organismus der Gotik oblag hier dieselbe A\ifgabc der Ver- 
bindung von horizontal und vertikal wie bei den besprochenen Grabdenkmälern in 
Pisa, docli konnte hier, wo die plastische Darstellung des liegenden Toten, also der einer 
einfachen Komposition stets hemmend im Wege stehende Faktor fehlte, eine zwanglose 



I.ftsung derselhcn nur um 
so leichter gefunden wer- 
den. Oer Sarkophag aufs 
Innlgste'mit der Architektur 
verschmolzen, wird nur 
durch das übliche Trapez- 
förmige Dach als solcher 
charakterisiert Am reiz- 
vollsten und geschicktesten 
mit feinem Verständnis für 
das Wesen der Gotik ist 
der Sockel gegliedert. Sein 
Profil war durch die längs 
der Kapelle sidi hinzie- 
hendeSockelleislegegeben, 
an die er sich in seiner 
Form genau anschliesst 
und so, gemeinsam mit 
den die Wand zierenden, 
gemalten Scheinarchitek- 
turen, Kapelle und Kirche 
zu verbinden slrebL Die 
Vierden «Sarkophag* glie- 
dernden Heiligenf^rchen,* 
deren Postamentchen sich 
in den Sockel fortsetzen, 
geben in diesem zu an- 
mutigen Verkröpfungen An» 
lass, welche durch die' 
Basen der das Grabmal 

Seiten des in der Mandorla tlui iicr.dcn Chnsti:s ?chweben 




flankierenden Säulenplin- 
thcn noch vermehrt wer- 
den, so üass Plastik und 
Architektur, wechselseitig 
bedingt, sich zu einer in- 
nigen organischen Einheit 
verbinden. 

Zu beiden Seiten des 
traditionellen, trapezftHrmi- 
gen Sarkophagdaches stei- 
gen, von kleinen Löwen ge- 
tragen, gewundene Säulen 
mit schwerem KapitälXauf, 
die einen hohen Dreipass- 
giebel stützen, der im JV\e- 
daillon die segnende Ge- 
stalt des Erlösers ein- 
schliesst Die Eckposta- 
mentchen des Giebels ha- 
ben wohl ehemals die Fi- 
guren der Verkündigung 
getragen. _^Die Rückwand 
des Grabmals zieren Male- 
reien: an Stelle des plas-, 
tisch dargestellten Toten 
sciicint dieser als Leben- 
der ticm Sarkophage 
ZU entsteigen, geweckt 
durch den Posaunenruf 
der Engel, die zu beiden 
An den Leibungen 



der Nische sind Propheten mit Schnftbändern und Engel in Medaillons gemalt 



' 0.\» Grabmül ist nach dem Bcilticr Je Moruircnic». «iei um 'Jl. Juni 1J13 si.irb, benannt. J«r eiccnilichc 
Inhflhtr j«t nlchi »ii: Vnvarl meinte Brtimo. sonJcrn Andrea de' Batdi fcsi. V«' gcupven, »ifhe Va^nri I, S W4, 
Aninrrk. 3. Die M^numi-ni-. >»i rulcf «u\ dcs^ints r^if Guzzini, tr^»*^ r-^r J Scmio. Klunrcc t?d. -S nT er«Allo«D 
4b* Cr.iHmal, Bo-.-clll wie Gf^/Ini bezeichnen d^i» Gr.ibmal aU da» des <riierio«. 

' ! Ok liursh dicu gebildeten Felder trai.'cn die \V;ir{vcn der B<irdi, Ucber diese webe PatMrinl, GtlAl^trtl 
4i FiNiHt «CMMlocla Mwrf« decMBcml pun« IL Fifcnic IM». M. Xt. 2»: Mch In GerraccMnl V«*c»vi AemtlnJ 
v«r<cichiiM. ' 

> Die MakNica sind vlclldcht von denselben Mebter 01«»>«o. der die abrlccn Fretkcn der Kapell« («Mit 
tiai: »etoa Mttaaecl eprlekt aal S. tat, Ann. 9 »dae» Vaufl dteM V«rainMnc aae. 
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An einen bestimmten Meister als SchOpter des Ganzen zu denlcen, ist nidit 

möglich. Die ornamentalen Details sind schwerfällig und ohne Leben, roh behauen 
die Löwen, ebenso die Krabben des Giebels, feiner die Kapitale. Doch zeigt sich 
auch hier keine besondere Kraft in den Formen. Besonders schwach erscheint der 
fladie Giebel 1 Die Gesimse sind scharf gezogen und das Ganse techniscii mit 
handwerididier Sauberkeit au^efOhrt Im Widerspnicli mit den krafOosen Details 
steht die Schönheit und die Sicherheit des Aufbaues. Die Verhältnisse sind so rein 
und edel, wie bei kaum einem andern Grabmal des Trecento. Möglich, dass es 
sich um einen pisaner Meister handelt, ja, vielleicht geht die ganze architektonische 
Komposition auf heute nicht mehr erhaltene pisanische Vorbilder zurttck. Hierfür ' 
scheint der Umstand zu sprechen, dass ein im Aufbau* ahnliches, wenn auch aus 
späterer Zeit stammendes Grabmal, das des Oherardo di Bartholomeo di Compagno, 
sich heute noch in Pisa befindet. Die Verwendung von Löwen als Säulenträger, 
wie auch der plastische Teil würde dies nur bestätigen. Möglicherweise liegt dem 
Ganzen die Ztichnung eines ikitalers zugrunde nach der ein w«iiger bedeutender 
Mdster gearbeitet hat Vasari Oberliefert uns ja mehrmals Nachrichten, dass be> 
deutende Maler den Auftrag bekamen, Zeichnungen für Grabdenkmäler zu liefern. 
Die Zartheit der Formen, die Schönheit der Verhältnisse und die plumpe Ausführung 
der Details würde sich dann hiedurch erklären lassen. Den Meister zu bestimmen, 
nachdem man den Urheber der Malereien selbst noch nicht mit absoluter Sicherheit 
zu nennen vermag, ist nicht möglich. Vielleicht hat Giottlno selbst das Grabmal 
entworfen, denn an Andrea oder Nino Pisano, Andrea Orcagna oder Tino da Ca- 
maino erlaubt die Architektur nicht zu denken. Auch eine \'erwandtschaft der Formen, 
mit denen eines der Baumeister der Domportale oder der gotischen Nischen an 
Gr San Michele lasst sich nicht «weisen. 

Wie schon oben erwähnt hat das Grabmal ein Pendant, das sich an derselben 
Wand, links vom Eingang der grossen Bardikapelle befindet (s. Abb. 28). Der Aufbau 
ist abgesehen von kleinen Abweichungen in den Details genau derselbe. Nur ein Neues 
tritt uns hier entgegen: die Kapelienwand oberhalb, des Sarkophags ist 
ganz durchbrochen und ein gotisches Vierpassgitter stellt dte Verbindung der 
architektonischen Teile her! Zum erstenmal slossen wir hier auf ein Moiiv, das 
auch für das Quattrocenlograbmal von grösstcr Bcdciit niEy gewesen ist und das an 
dem gleichzubehandelnden Grabmal des Piero di Bartulini de Baroncelli bereits im 
Jahre 1326' auftaucht. An dem Bardimonument erscheint diese Komposition be- 
reits in vollendeter Weise verwandt Seine Entstehung verdankt dies Motiv in 
beiden Fällen nicht einem künstlerischen Einfoll, sondern viehiiclii Jen räumlichen 
Verhältnissen, die den Mcisv-t 7\vangcn, aus der Not eine Tugend zu machen. 
Gerade dies Grabmal ist hiefür ein interessantes Beispiel. Die Stufen der Kapelle 
gestatteten nicht die Aufstellung des Sarkophags vor der Wand, andererseits mochte 
man ■ das iMonument wohl nicht an der inneren, der Kirche abgewandten Mauer- 



> Steh« AKkiTl« «twic» dcU* an« Serie U. I. U». S. aSA. «Ote Ponntn alnd bkr weit piamp«r and iiii- 
■diOner alt bei &tm BarttfralmaL 

' Wenn hier nicht, wie »ohäuliK bti Jiescn Betrackninf en. Rcnau die chronoloci'ihi- Krihcnfoltc einf ehalten 
wurd«, »o B«*'-h'«'" e» der erüiirrfr. Kl.ithcil in d«r Damcltanfi der gcticlivchiTi Enlw uWeluns «tjcn. Die drei 
Grabmaier der Bardi wcrdea. da da* crüic derselben aller xn idn scheint als diu des Bartolini und zudem den 
ZttuwunbMiK «ATdU» diatUck «rwciti; tm betten I» elocr IMltciireliic behandelt 



flache der Kapelle, wo es kamn bemerkbar gewesen wlre, errkhloi. An dem weit- 
hin sichtbaren Platz an der Aussenwand der Kapelle zur Aufstctiunp gebracht, 
musste das Grabmal in die Wand eingebaut werden.' Da beide Bardi- 
mojiumente links und rechts des Kapeileneingangs stehen, hgt man sich aus ästheti- 
tischen Orttnden genau an die Komposition des In der Silvesterkapelle befindiichen 
Grabmals gehalten. Da aber der Sarkophag der Dicke der Wand entsprach, blieb 
nichts Vibrig als diese zu durchbrechen, was noch den \'orteil hatte, dass man 
dem Grabmal zwei Fassaden — eine in der Kapelle selbst und eine weithin 
sichtbare aussen neben dem Eingang — geben konnte. .Das Gitter, das man an 
Stelle der durchbrochenen Wand anbrachte, hat eine doppelte Aufgabe: es hält den 
Blick des Beschauers am 
Grabmal fest und verbindet 
zugleich den Sarkophag mit 
dem darüber befindlichen 
Giebel zu einer organischen 
Einheit Hierdurch erscheint 
dies Monument als Vor- 
läufer des Grabmals 
des Cosiino de' Medici 
von Verrocchio in San 
Lorenzo. 

Ucbcr die künstlerische 
Ausführung dieses Monu- 
mentes wäre hier genau das- 
selbe wie bei seinem Pen- 
dant zu sagen; beide sind 
wohl von' der gleichen Hand 
errichtet 

Wie schon bemerkt, ist 
das Grabmal des Bartoiini 
de Barancelli, (Abb. 29) 
erbaut im Jahre 1326, der 
frülieslc Vertreter jenes 
neuen folgenreichen Typus, 
genden Postamentchen flankiert, die mit kleinen, Propheten darstellenden Reliefs 
geschmückt sind. Die Rückwand, nur bis zur Höhe der den Giebel stützenden 
Konsolen durchbrochen, weist die s^him besprochenen entscheidenden Neuerungen 
aut Auch, hier schliesst das Vierpassgitter die Wandüffnung- ab, nur ist es rings 
umgeben von 'einem t>relten Oberreichen Rahmen, den organisch verbundene 
Akanthusranken zieren. Der über diese und die Kragkonsolen sich hin- 
ziehende kleine Fries verkrOpft sich zum erstenmal an der Rückwand» 

' Errkhict »irj e» wohl i'i.>n v,. t früher ul» »lin 1*./ crhuuici Pendant «vrilcil ««In. — 

I r,r;tbm:i) »•triii. !tr h .\r. .] ;n .iif Siuien nilim4cn, ilu»tcr«iea End« 4cr Tr«iMitinjr>>wM4l (wlKkcn 

<i«;> Cipctlii «iel SücramcntA um] der Har<>ncc1liku{>t'IIe. 

* Dtc VcnnM«r«iq( jnll Gi|l> IM «m« «pKtcrc ZiiMt. 



^3 




Abb. in 



Die räumlichen Verhältnisse 
sind durchaus analog denen 
am Grabmal des Bardi.^ 

Der «Sarkophag», in 
drei Felder gegliedert, mit 
der Halbfigur Christi, der 
Maria und des Johannes in 
Relief geschmückt ruht auf 
dem kleinen Sockd in einer 
Nische, die durch die Durch- 
brechung der Kapellenwand 
gebildet ist. i<räftig vor- 
springende Postamentchen 
flankieren den «Sarkophag», 
mit dem sie durch dessen Be- 
krönungsleiste, einem Kon- 
solengesimschen. verbunden 
sind. Energisch gewundene, 
kräftige Säulen tragen Ober 
zwei mit ' Akanthusblättem 
verzierten Kragsteinen, einen 
Vierpassi,nebe!. Dieser wird 
von zwei die beiden Sta- 
tuen der Verkündigung tra- 



Digitized by Google 



wodurch die SSviIlmi mit dieser organisch verbunden werden. In der 
Lunette erscheint die gemalte Halbfigur der Madonna. Durch diese 
beiden Neuerungen erscheint das Grabmal als der frflheste Vorllufer 
des florentiniscben Nischengrabmals. Es bedOtfte hier nur einer Umsetzung 

der Komposition in die Form der Frührenaissance, um den Aufbau ihres Grabmals 
zu erhalten. Die starke Betonung der Horizontalen ist eine eigentümliche Begleit- 
erscheinung dieses «gotischen» A\onumentes. An Stelle des üblichen trapezförmigen 
Daches ist die schräggestelltie Inschriftfafel getreten, die von deni Toten erzMlt* 



In nomine domini annt 

MCCCXXVIl. de! ; mese / 
di fcbraio si , difiglio et co- 
mincio questa / chapelia 
per bivigliano et bartolo 
et salvestro Manetti et per 
Vanni et Piero Bandini de 
Baroncelli / a onore et re- 
verentia del nostro Signore 
iddio et del1a{sua madre / 
beata Virgine Maria Anu(n)- 
ziafa al chui onore havemo 
chosi posto nome, / p(er) 
rimedio et salute delle nos- 
(re aiiime et di tutti i nostri 
morti.» 

Zum erstenmal e ist 
der Versuch gemacht, die 
Inschrift daselbst organisch 
in den Gesamtbau einzu- 
reihen, bald sollte an ihre 
Steile auch in Floren» der 
Tote selbst treten. 

Das ganze Monument 
war aufs reichste mit 
Farbe ausgeschmückt, die 
erhabenen Ornamentteile 
auch die Flügel und Ge- 




Abb.2». 



Wandungen der Figur , 

ganz mit Gold über- 
zogen, der Grund derselben 
anscheinend dunkelblau 
getont — Reiche Faib- 
spuren sind noch aii den 
mannigfach profilierten, 
zierlich gewundenen Säulen 
der der Kapelle zugewen- 
deten Fassade zu be- 
merken; dunkelblau scheint 
auch der Reliefgrund des 
Sockels gewesen zu sein. 
Die Datierung des 

Grabmals steht nicht ge^ 
nau fest Der^ Inschrift 

zufolge wSre e? 1327 
oder besser, weil das 
Neujahr auf den Verkün- 
digungstag den 24 Mirz 
fällt, 1328 errichtet worden. 
Da aber die Kapelle de! 
Sacramento nach den Be- 
richten des Migliore erst 
am 24. Dezember 1333 he- 
gt i;intn_und am 7. August 
1338 vollendet wurde, ist 
es nicht unwahrscheinlich, 



dass die Inschrift des Grabmals einen epigraphischen Irrtum endiSIt und die Er- 
richtung anstatt 1328^ 1338 oder gar erst 1348 zu setzen ist* 

Was nun die kansäerischen Ausfahrungen und die Details betriift so meinte 



• Die Ifiteferlft bei M«M op. dt. S. IJT vcrcffMtlkkt. mit ciniB«> KomktBrM tctm^cii. kkr mh *»gt- 
intikt : sk I« Mch sprucUfct nickt «nlMeroMiit. 

I Die Inschrifttafci wird von inii kleinen Enjrela cctalun. Der eine trJlirt nmcbeliimd einen GraaMHpf^i 
der andere ein Schwcn. Zum critcnmui iindct «Ich Mer ein Mettv. du von Dmatclln tmisebtidei, dns gaum 

Ou;utr(K(n(c> hindurch am Grubmiil vcinanJt t\urJe. 

' -Siehe Moi»< op. S. U7. E> «.ir nur nicht »«(Iteli die«« Stelle »MhiinrrBlen. d»ek liMt die fi^Mtine 
bet Moii>e nur »cbotr einen Zweilcl aolkMiiincn. 
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Rcymond ■ auf Grund stilistischer Verwandtschaften mit sieneser Architeicturen, den 

sienesischen Meister Tino- da Camaino als Urheber des Monumentes nennen zu 
dfirfen. Bei einem Vergleiche der beglaubigten Werke Tinos mit vorliegendem 
Grabmal, lassen sich jeduch gerade die wenigsten Stilverwandtschatten auf archi- 
tektonischein Gebiete finden. Dagegen sind in der Plastilc stilistische Anakficn 
mit Werken Tinos unleugbar» so dass ich das Monument seiner Hand gerne 




AM. 80. Abb. 31. Abb.83. Abb.». 



zuerkennen Würde wenn dies die olx;i insprochene Datierung des Grabmals nicht . 

unmöglich machte, da Tino bereits 1337 LusJ^rben ist. 

Interessant ist die Rankenburdüre {Abb. 31 u. 32), die die Maueröffnung bezw. 



• siehe ReymoniS la »culpiurc florcr.tir.e lu XIV' 'i. clc). Floren! 1^'" ^^tiit lu.' ff. Ln rjchc l-orJurc, avee 
iet («IllllRp« *nroul<» it («in* rclicl». c»t ttiut-n '^it .'..m« Ic v:\|r <|p>i vlrnnv» ,k pir'«' Ju Dome de Sicnne. 
Aueb Ji«' Il.ilbii;.-uren an Jcm S.>tWo|"h.>t,' se:rn rin .]-'"•'"'-' ^' "■!< nt si^thf s Mi.i-v 

I Üb Tino und niclit Line. >irta<.> Va^.irl. np. ml. l, M, AhokiU. Utwr &k. f<.rna<L Sclirtibnrisc lie» 
ySamtM «iche au<li Jakrn. d. k. pr. KiuMa. IV, S. na. 
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das Gitter einfasst: sie zeigt noch sehr viele Verwandtschaften mit ähnlichen Wellen- 
ranken, die den Taufbrunnen des Baptisteriums zu Pisa schmücken (Abb. 30) und 
bildet die Vorstufe fOr jene reizvollen omamentalen Gebilde am Domporlal des Nlccolo 
d'Arezzo (Abb. 33). Sie erscheint als das Mittelglied zwischen jenen älteren und diesem 
jüngeren für die Geschichte der Ornamentik so wichtigem Werk, nur ist sie lebendiger 
und naturalistischer in den Details als jene. Trotz leichter und anmutiger Schwellungen 
des Blattwerkes bewalnt sie aber doch noch etwas von dem tdctomschen Charakl» 
der Alteren Ornamentik, sodass sie die Schönheit und Feinheit des Schmuckes vom 
Domportale nicht zu erreichen vermag. Dabei steht sie wie die Ornamentik späterer 
Grabmäler in stilistischer Hinsicht der Augusteischen Zeit sehr nahe, nur bedient sie 
sich einer kräftigeren, derberen Formensprache. Mit besonderer Vorliebe wendet sie die 
für jene Zeit charakteristische fortlaufende Wellcnranke an, von der «SeitenschOsalinge» 
abzweigen, die sich ihrerseits wieder um die Hauptranke schlingen; auch das Ent- 
springen aus einem durch Akanthusblättcr geschaffenen .Wittelpunkt — hier an der 
obersten Stelle — ist gleichfalls für diese romische Zeit charakteristisch." 

in den hier in der Ornamentik zum erstenmale auftauchenden Grotesken 
ist der KDnstler selbständiger verfahren, als in den fibrigen Details. 

•So gebohrt diesem Grabmal nicht nur wegen seiner kompositionelten 
Neuerungen, sondern auch seiner ornamentalen Formen wei^t-n ein würdiger Platz 
in der Kunstgeschichte des 14. Jahrhunderts. Ein eiscntun)licht:s Gebilde, das 
zwischen Gotik und Renaissance hin und her schwankt Sein Meister ist keine 
starke Natur gewesen, dem es wie etwa Amolfo gegluckt wäre, in subjektiver Ver- 
wertung der gotischen und antiken Formen deren O^nsStze zu einer neuen charak- 
leristiSChen Einheit zu verbinden. — 

Dies sind die wenigen heute noch erhaltenen Beispiele von Wandnischen- 
gräbem. Sie besassen die grüsste Bedeutung für die Entwicklung des 
florentinischen Quattrocentograbmals. 



Das Konsölengrabmal, «sepolcro in aria» oder auch «sepottura . rllevata»* ge- 

nannt, kommt in Florenz nur im Trccento zur Anwendung. Seine älteste und ein- 
fachste Form bildete der auch anderwärts häufig vorkommende, hoch an der Wand 
auf Konsolen stehende Sarkophag. Das früheste iJeispiel hierfür auf florentinischem 
Boden ist das (irabmal des Falconieri ^ (Abb. 34), eines der sieben Grtlnder der 
S. S. Annunziata, bn Kk>sterhof der Kirche aufteilt Falconieri starb 1341 und 
somit ist das Grabmal in dieser Zeit entstanden. 

Ueber plumpen Konsolen ruht auf rohgemeisseiten Löwenköpfen der recht- 
eckige Sarkophag. Die drei 1- eider der Stirnseite von vier schmucklosen Pilastcm, 



■ Besonders ültcrcsNint itl ein Verckich dur Orn.tmcntik dk-^o (uabm^iN mit der unltn .\t. 7U u. tfi im 
Umw Latcnw i* Emr Maf Mdcn Frietplaiic Die Formen «ind im einzelnen dcrK-r ond «ichn okiiirrr und in 
dtaMT Blüflcht «Mar 4m alt Kr. (ckcaiueiclineien SiUrk chcndort vcrw.indt. ZwcifeUo» babeo »olcbc aniikc 
Kam dto V«fbWw «bfc|«b«w 

* Nack Barckkuidt, Getdi. d. Ren. S. S£ au« Santovino. Veoezta. iol. b. <<. 

* Ccber Falconieri «lehe RIcelia, op. cli. Tom. Vlll, S. 77 ff. Uber Minen 1\ J S K^. Dm in MWlitaleeaCtoii 
KCBMUUc Oatnm iM cbeodori mn da KoDvtnitarcliiveii der S.S. AmKinttaM pubiizkri. 



b) Das Konsölengrabmal. 




« 

I 




die einen niedrigen Giebd tragen, gebildet, schliessen die Wappen der Familie ein.' 
Auf einem sdimalen Streifen Ober diesen steht die Inschrift: 

Sep. providi viri clarissimi de falconieriis, qui pro remedio anime siie fnndari, 
hedificari, et compleri fccit tutam presentem ecciesiam. 

Die Kopfseite des Sarl<ophages ziert ein schmuckloses Kreuz. Ein einfaches, 
giebelfOrmiges Dadi schliesst das Ganze ab. Ue1>er seine Details lässt sich bei 
dem Mangel Jedes ornamentalen Schmuckes nur wenig sagen. Die Arcbiteicturteile 
sind flach und ohne jedes Verständnis für das Organische und die Verhältnisse ge- 
geben. Das Ganze zeichne: sich durch eine seltsame Härte und Einfachheit aus. 
Die trutzigen Gestalten der Falken, die derben Köpfe brüllender energisch nach oben 
blickender LOwen, steigern den dOstem Emst des Oesamteindmcks: ein charakteri- 



stisches Produkt jener Zeit, in der jedes Wohnhaus einer Festung glich, und Dolch, 
Schwert und Gift das furchtbare Szepter Ober das herrenlose, zerrissene florentinische 

Staatswesen schwangen. 

Reicher an plastischem Schmucis ist das snnst ähnlich [gestaltete Grabmal des 
Gastone delia Torre (Abb. 35),- nur dass hier der Sarkophag aul der leicht gebogenen 



' In Jcm mlisi'.r ;t . i- e aus tjuaJradtchen R.tutin iii-amm' rfi -cu^c Ltittr In Jen b i 'ci Sl ittaCcldeflt 
r.ltr Stirnseite >c ein F.<lkc. aut einem UU'inen Tvmpil »iihcrd ; .lu» i'cm BuJcn v..i«h>( r inc R.irt*« htrvor. 

5. Burt-kh.li Ji, CKcrone cibl Irrtumlick B. «Icll.i 'forrc .iK Inbaher 0««- Gr.■^^m.l;s nn. »t>i'.< op. cU . S. SWt 
^^^tc^« vn» Ga«ione dclla Torre <Iü Milaao. nm den e» »ich auch wirkllcb hitndclt. kr wurde Im .(.ihre 1306 Bifcbof 
»■ort iInU«iii] 4arch Clemens V. ; GioTami XZIL miiehte ihn nm Patriarchen von A^oElejn ; darauf k«m tt nn^ 
Fl«r«M. «ft er der Coclfenpartei aniehArte; dnrcli etnen Sturz vom Pferde Martt er am 8. AajsuM dct Jakrei 1917; 
«lebe Uchcili Ii.ine S.icr. V, ferner Mois« S :•)«. .\rtn<'rU 1. t.'thi r .lir hcJ<titi>Amv Rotic. die die Tarre» bei dem 
2acc fl«.'inri.:hs Im Uhrc UIU— 1'.' vp^tltcn. -iiht .liuis^lu ZLiui-hri!-. (ur C<«cbicht»W. B. Ififfii, S. 97 ff. Ob- 

wohl liUcr als diik Crabnal de* Falconierl i%i du!> Monument der rvklteren KMlpovltiwi lt.iltier ci^l nach tfiMcm 
besprochen worden; «Ith« andt Ciwxlnl 0|>. cit> |nii;. .*jJ. 
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Dachsdirige die Figur des Toten tragt Aus dem Jalire 1317 stammend, ist das 
Monument das älteste Trecentograbmal in Florenz. Es Sieht heute nicht mehr an 
seinem ursprünglichen Platz im Chor der Kirche, sondern im Klosterhdf von Santa 
Croce.' Die Stirnseite des Sarkophages ist durch die Statuen der vier Evan- 
gelisten in Felder geteilt, die mit Reliefe geschmOckt sind, in denen die Auf- 
erstehung Qiristi, der ui^Xub^ Thomas und das Noll me tangere dargestellt ist 
Biblische Szenen: «Die Frauen am Grabe» und «Johannes weist zwei Männer auf 
Christus hin. zieren die beiden Felder der Seitenteile des Sarkophages. In dieser 
Anordnung erscheint der plastische Schmuck als ein symbolischer tröstender Hinweis 
auf das Jenseits. 

Die unsdidflbare, in die Wand eii^emauerte Aedilnila, die wolil ehemals die 

Statuette der Madonna in sich schloss. ist der einzige unbedeutende .Anklang an 
das pisanische Mopumcntalgrnh de« Arnolfo di Camhio, der auf florentinischem 
Boden vorkommt. Dass es ehemals vielleicht mit einem ähnlichen Bogen versehen 
war, wie ihn einzelne Professorengräber in Bologna ' aufweisen, Ist, da sich keine 
Ansatzspuren des Bogens nachweisen lassen, aufschlössen. Eine Verbindung dieses 
Bogens mit dem Sarkophag scheint überhaupt nicht bestanden zu haben. Vielmehr 
Ist diese "Aedikula nur. auf einer kleinen Konsole ruhend, in mässiger^Höhe über 
dem Grabmal eingelassen gewesen. 

Dies Motiv findet sich meines Wissens nur an einem einzigen Grabmal wieder: 
an dem des Kardinals Riccardo Petroni im Dom von Siena (siehe Abb. 
Nr. 36) aus dem jähre 1313. Dort ist über den Grabmai eine kleine Aedikula auf 
einer Konsole ohne organischen Zusammenhang mit dem übrigen Monument 
angebracht Freilich ist dieser Mangel für das Auge des Beschauers kaum bemerkbar, 
da das Grabmal sehr hoch oben an der Wand errichtet ist und deshalb die darunter 
befindlichen Architekturen diese Aedikula zu überschneiden scheinen. A^er nicht nur 
dies Motiv, das der Meister des Torremonumenfes in recht unglücklicher Weise an- 
bringt, ist von dem genannten Grabmal übernommen, sondern auch sämtliche Kom- 
positionen sind bis Ins Ideinate Detail tdnein kO]Mert Freilich ist diese Kopie eine 
solch oberflächliche und verrAt eine derartige unbeholfene plumpe Hand, dass ich 
nicht b^;reifen kann, wie man neuerdings die übrigens schon van Reymond aus- 
gesprochene Hypothese hat wiederholt aufstellen können, beide Denkmäler seien 
von ein und derselben Hand.' Freilich besteht ein nicht zu leugnender Zusammen- 

* Sieh« IMt*, S. 908; bei dem TTanipen In dm Krtut^ang, der vielteleht edioii rar ZrH der Erricknny 
der Fresken Im Chor crfoirt«. Iit da* Grelimal unüchelnend tetlwelic xcntort «orden. 

* Die Fr"ff'i>-r>r»n|trahfrTcn Bnlojrna »ird hin'irhtlich Ihres .trchlicVio«i»chenTrilr< «inr Ah."irt der pHaniuheiL 
Die kleine .\eJiUul;i mit Jer M.iJonna Uhir nr. m r.r.Tbinnl Uhtr'-r*'"'*'«'*'' Bogtr. d.ir:iu( die IhroneniJe and 
lehrende r,i»t;iSi Je* Pt6fe^^aT^. ist ILr .hiv t-iil:i;:m »ivchc Gr.^^m.^l ch.ir.iklerikii'.ch. Cc-llinr> di .S'e*e hni iit den 
frOhesffn der crhaUt-nen Denkmliitr zufcd^rr im lahre ],13T iim Grabm.'il de». C'.im Sinth^iKü im ])cm von Pisloja 
anfewatidL l'cbcr ihn »tche .ArLh;^!.. ^ll■rl.. dri; .irii, Srrir II. ) l>"'i. S il !• rr.cr Hurrkh.irdl. Cicerone U. 
1'. S. if*'v N'oruebildel (il dlc&c Fctni .un Grabrn.i". iit.-< K'irciirdo Potrrni im P^-m SuTiii :lu^ dem Jiihrc 1313. 
du Ich Tinos Hand zuerkennen mDctitc. und dann im Grnbmal Heinrich VU. •ReUon-.iruktion Archlvio storico, 
Serie D. I. UM, S. IM) geweeen. OorA Tino tat dieee KooipeeKien dum Mch ntdi Mrapel gelMgt «nd den die 
bcHcbtceta gewordn. 

* SM« Brach op. dl. & M. Scfho« die IMIefblldaac Itt «hw ««r(fMcd<M. Der 3l^*Mr dee PetreirigntaiiiJ» 
irclm dl« GcttaKcn plaeUiicii «branmdaa. wen er aaeh die Paltvmr dn Gewandes a«Mer«rdcnt]ieli reMhlekt n 
bcnWien «ersieht Dlroe i%t in e)n«ni nhlffcn und eleennicn Ptav« naf* tnnicife ralf dem Kr>rrer ^'er>Dnden. ledcs 
Detail M« Ina kl<-in%tr schnrf and dcotlicb hcrau^earbeiiet Die Drehungen und Bevesunfen dir K<'<ipcr zeugen t-«« 
einem aii«cri>rd'nt!l'h frinei Vtrst.'lndni« ((Ir d.is Ar..-ltt>lIll^c^l•_ Der «Meister» de» Torrefrabmiil- d^icccen tflh« sein« 
CeslAlten In c'ri.- il.ichrm KVlir(, « hi-i rr h, sf.tid'i sMrV. da« K on loa r betont. Dil» Gt«.irid klatscht eng an 
den Körper «n tahnluh «ie bei manchen i-learcn an der Fn^-iade de« Dome« van Orvieloi: die Formen sind %-cr' 
schwummc« |tc(«b«ii, ohac Ventaadnls IMr die Rellefwirkans. In de« Bcwecnnficn wie In l>ctalls crichelM er fliicilitlc 
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und kraftlos. Uan vcreirtchc rinmal die f«M kOnlellclic Golall Chrlul 4UI den RdieiK de» PttronHnoiHMMtMts, dit 
dem Snrk«pli«;i ent<tei«rt, und «ehe wa> nm Torrefralimal hleraui erworden ist: ein rnimBtisr«. dicket Vjtt«rclica.dcni 

da» Hej-a««««fiffen au» dem Snr»;f phnc rti;ht schw er wird Auch l>t hier nn Sjrlle dei Isrnfivollcn bi« in itärs Blatt 
hinein »irklich empfundenen Leren' der beiden Uäume In dem Xoli mc timcere eine mehr »chemati«chc wie orna- 
mental« rormencehunB (reirctrr. .\ni IchrrelchMen der \ ci;:l'. ich der Chrivtu».:atut n in dtm Nri'i n:f tangere. Hier 
zel^t sich dtr McUtcr de* IV trlJni^T^v^nu^lcn^es von dci" l'c>icr. Stile In der Wiederir.ibc momcntiincr H^-l^e;^un^f. Der 
Unterkörper hat Mch bereit» von Magdalena aber» enJui die Ft!--e schreiten au», indem der IMick itill Mitleid un der 
icBieenden Ce^titli haftet; der Oberkörper ist dit-cr r.i-Lhcr, I1e»eeuni: der h"ü'>>e nrch nicht janz (efolttt« 
■od noch halb lur Seile {eirendet, die linke Schulter huch;:czotcn : cm eani au*(C/eicbneie» Konira|>oi»tiim de* 
Klivpm.N«nTaq;wawiBMidMaltdte Mm «ad cdiiloicFiKvCiiriMi .im TorrciiriiiMiial! Sic IM im««- 
gctom M4'd«r «Xantil«» iMr ▼■■ «tacr Dniine In der Bwceunc c.xat «fe; dl* SdwMv «b*r. 4le in Mhim 
VoffMMe mr leMit fthebctt, iIclR «r frat Ms an die Vmt MiwaC Sdilleselicli Mi Mdi mtt mnOmmmmm 
Ponncn der aeklalimdc«! Itricteknediie M der Aarcntchm« und die dcnHUcrt* UedcUlemif 4«r*db«tt aa dam Pe- 
tronlirrabnul aufmerksam c'emacht. Die Datsicltonc dreier nm Doden llecendcr und Itn Bilde (ich OI>ertchneiden- 
der Kriecsknechie Im Kelief eine olTenhar ubrr da« Kennen de* Mcixters vom Torrecrabmal hinaot. Er hült 
sich, indem er die m.mrii^-fach dorcht'in,-»ndrr eeschnbenen GlkdltMMCD XWelCr Krieger «bCr M VcrWbWMUncn 
Cibt, dnvs man Mch nicht so^i.rt im l.hircn »t. oh inel oder acIlKrC SoldaUn daffestcllt «llidL Aodl dCT VtT* 
Cleich der MnediilenAtisurcn nink-rholt nur da> Gesacte. 

' Siehe Burckhardt. Cicuunc II, I. 1', IfrJ I. und S. l.'tHer Tino d.T C.tin.dr., nr.J <.. in( Werke, viihr 

Archlvio siorlco dell arte. Serie II. l. IWä. S. 17T fr. Kahrkj« nci-i d.ir.iul hin. «Ic Icdluli^h künsiicrlsche Momente 
M der Amwnhl de* Mdetcra den AaaMkUir eakea. Wld da»» Tino die Cr.ibdenkni .kr der beiden Totlelada 
HelnrIClK MI. md dea Btoclielli Orw n mehitlii dca Avime criliell. (<. Jahrbuch d. preuit. Kunsu. SO. S. ii). 



hanp zwischen den beiden Werken, aber dort madit sich der Meister und hier der 
Handwerker geltend. Vielleicht lässt sich dieser Zusammenhang dadurch erklären, 
diBS der Melttor des Oasdiagiabmals am Petronimonument mitgearbeitet hat mid In 
der Tat lassen sich hier deofiich zwei Hlnde unterscheiden: die des Meisters» der 

die weithin sichtbaren Teile der Sarkophagrcliefs und die Engelsfiguren gemacht 
hat, und die des Handwerkers und 'Gehülfen, der die wcniecr bemerkbaren Skulp- 
turen gearbeitet hat, wie beispielsweise die ganz versteckt liegende ürabfigur, die 
Statuen der Maria mit Kind und der Heiligen, die für den Untenstehenden Icaum 
sichtbar waren. Diese Figuren in ihrer Plumpheit und verständnislosen Wiedergabe 
des Körpers und der Gewandung könnten gut von dem Meister des Torrcgrabmals 
sein. Das Monument hat zweifellos Aufsehen erregt und vielleicht hat der Meister in 
Florenz selbst einen Auftrag für das Grabmal erhalten. Wir müssten dann annehmen, 
dass er wegen Mangels an Zeit die bereits vorhandene Zeichnung fQr den plastischen 
Schmuck suin-j-n Mitarbeiter flbcrgab, der nur in den Prophetenstatuen auf Wunsch 
des Bestellers eine Aenderung vornahm. Jedenfalls hat dieselbe Hand, die die 
Sarkophagreliefs des Petronigrabmals gemacht hat, hier nicht den 
Me Issel geführt Der Bildhauer, der von Siena hergekommen sein mag und 
vielleicht an den Reliefs am Dom zu Orvieto mitgearbeitet hat, ist eben nichts 
weiter als ein guter Handwerker gewesen, für dessen Können dies Monument 
immerhin eine anerkennenswerte Leistung w.ir. NV' L'lich, dass diesem selbst der Auf- 
trag zuteil wurde und er sich dann an das Werk seines Meisters hielt ^ 
Das Grabmal des Bischofs Orso Im Dom von Tino da Camaino (Abb. 34) 
aus dem Jahre 1336* zeigt, wie man das bolognesische Mothr'des thronenden Pro- 
fessors für einen geistlichen Würdenträger modifizierte. Es ist zugleich das älteste Bei- 
spiel des sitzenden Toten in Florenz. Denn nicht der Lebende oder der in seibst- 
bewusster Haltung dozierende, sondern der Tote, ist hier seltsamerweise sitzend dar- 
gestellt Der Bischof scheint eben auf dem Stuhle vom Tod überrascht worden zu 
sein. Made sdiiiesst sich das Auge, das Haupt senict sidi leicht auf die linke Schulter 
herunter, die eben noch gefalteten H.inde Inscn sich, sie werden im nächsten .Augenblick 
auf den Schoss kraftlos niedergleit-jn : eine der ältesten Dars)*.llimi;en des von Lessing 
verurteilten «Transitorischen» in der Freiplastik. Im vorliegenden Falle schliesst man 
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sich dem Urteil des grossen Kritiicers gerne an, und doch ist dieser realistiscbe Vci^ 
such ein Wort der Anerlcennung wert Eine eigentümliche Ehrung, die dem tapferen 

Bischof, dem Verleidiger von Florenz gegen Heinrich VII., zuteil wurde! Das ihm von 
Staatswegen errichtete Grabmal sollte zugleich ein Denkmal sein, und so kam 
man zu diesem originellen Zwitterding. Seltsam, dass zu einer Zeit, da man im Norden 
imd Soden die freiplastische Gestalt des Lebenden langst zur Darstellung gebracht 
hatte, in Florenz, selbst da, wo man sich an solche Vorbilder anlehnte, die Ver- 
herrlichung des Individuums im Grabmal innchalb so bescheidener Grenzen sich 
vollzog. Wie sehr gerade diese Mässigung in der künstlerischen Ausgestaltung des 

Grabmals der Ei^ckelung 
desselben in Florenz ' zu 
statten kam, wird noch 
später zu zeigen sein. 

Das Monument selbst 
bildet gleichsam die Basis 
fUr die thronende Figur, die 
sich mit dieser zu einem 
dreieckigen Aufbau zusam- 
inenschliesst. Die Reliefs 
des Sarkophages, der von 
den Wappen der FamHie 
flankiert und von Löwen- 
köpfen getragen wird, schil- 
dern den Empfang des Ver- 
storbenen im Himmel: von 
der Jungfrau, der ein Engel 
die Schleppe trägt, geleitet, 
nähert er sich knieend dem 
Thron Christi, hinter dem 
die vier Apostel stehen.' Zu 
beiden Seiten dieser Szene 
stehen Gruppen von Engeln, 
die dem Ankommenden in 
Bewunderung ihre Devotion 
erzeigen. 

Das Ganze ruht auf drei mit Akanthuslaub geschmDckten Konsolen, die durch 
zwei Rundbögen verbunden sind und in einem kräftigen Konsolengcsimschen nach 
oben ihren Abschluss finden. In dem mittleren Bogenzwickel steht der Engel des 
Gerichts auf einem Drachen, links gewahrt man die freudigen Gesichter der Seligen, 
rechts die mit TotenkOpfen versehenen Gestalten der Verdammten. 

Man sieht, die reHgiösen Darstellungen haben hier einen innigeren und aus» 
schliesslicheren Bezug zu der Person des Verstorbenen, als das früher der Fall war. 



' Der Jcm cOulichm Thionc zunAchsi stchcnJc Apostel U'»l deulUch il.i!, VortiUI eines »nliken Uoro«r- 
köpfe» «rkcmiai. 
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In Pita ist MnsiditHdi der Auswahl und Anordnung dieser Szenen das Grabmal 
des Smone SalUreltt dem des Orso verwandt; aber bei letzterem thront Ober dem 

Ganzen der Tote und den religiösen Darstellungen obliegt nur die Aufgabe, die 
Basis dieses Thrones zu zieren. Zudem erscheint der Verstorbene nicht mehr als 
kleine Figur bescheiden in einer Ecke, sondern wie ein Fürst, empfangen von der 
Sdiar der Engel, und die Hilter des göttlichen Erbes auf Eiden« die Apostel, 
dringen sich um den Thron des himmlischen Herrsehers, nm Zeuge an der ehren- 
vollen Ai,f:iahme eines so wtirdigen Ankömmlings zu sein. 

Eine einheitiiche Wirl<ung erreicht das Ganze, ähnlich wie die frühen römischen 
Cosmatengräber; lediglich durch die Ver- 
hältnisse seiner Teile. OhneeigenOiche Ver- 
wendung der Architektur, zeigt das Grabmal 
doch einen feinen architektonischen Sinn in 
der einfachen Logik seines Aufbaues. Tino 
da_ Caroaino gilt jetzt nach einer Inschrift 
ain der inneren Kirchenwand* als sein 
Meister: dieser SIenese hat, wenn ihm 
wirklich all die zugeschriebenen Monu- 
mente gehören, eine ganz erstaunliche Menge 
der versdiiedenartigsten Kompositionen ge- 
schaffen und einen anericennenswerten Er- 
findungsreichtum besessen. Neben den schon 
genannten hatte er ja auch in Neapel viele 
Denkmäler errichtet* und dort durch seine 
leldie Tätigkeit den Typus des Trecento- 
grabmals im wesentlichen bestimmt Neuer- 
dings hat nun Supino ' auch das jMo num ent 
dec Tedici Aliotfi* (Abb. 38) m Santa 
Maria Novelia ihm zugeschrieben. 

Die mit Akanthuslaub geschmQckten 
Konsolen, die durch je einen Dreipass ein- 
schliessende Rundbögen überspannt sind, 
bilden einen Unterbau, über dem der auf 
LOwenköpfen ruhende Sarkophag sich er- 
bebt Dieser tragt die Gestalt des To- 
ten, die hier steif und unvermittelt ohne Bahrtuch, nur den Kopf von einem 
Kissen gesttitzt darauf zu liegen kommt. Zu H.lupten und Füssen des Leichnams 
Stehen trauernde- Engelsgestaiten* mit Weihrauchgefässen. Die Stirnseite des Sarko- 
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> \'uvari Mii:incs> s. *3S. AMmvk. |. Borekhavat, Ciccram U, )• S, & H&ti fcnur Ar^M* HArie» 4cll* 

Arte, i^crir II, 1. it«:.. S. 177 ff. 

3 Siehe Va%.^ri UUancsi, S 433. Anmtrk. 1. Ab>- 2 im .\rchivio ttorleo Ml' ArM tt, NM S. inC 
) btetae Archlvio ttorico d«ll' Arte, ScrU U. 1. 1«%. S. t:a 

* THM AUoRi tat» dch bcMMidtR Vcrdinsie um SMia H»ta KirvcHa «rworb««, itoht WMd ttomm 
«9w citiS. in; w aurb aa 7. Okt. im Vt» Tod«»d«tun srtindtt *icb auf «IcJfetU eine» KleM«fba«liM der Frau 
Wn FIciialc, 4te Mbaa wan RimmIH in «etoen Sepotiuarlo erwähne wird, »irhc Vol. I. (ol. 34 ( 

* Ölaia «raelictacn blcrnm micnmat. »ind aber wohl k.ium ein« Enindunc Tinos, d.i sie In N'orditalica »cboa 
. An BrMoacdcrabnul wird bckaimUkb die* Motiv vonO«BMciloiiBdUicli«louoindlcRcaalHama 

t XJMraa, die ala Sarkiiplilicirftfer dtencn, vaai Hdaier de» Braalfrabaud« I 
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phags schmaciwtt in quadratischen Medaillons die Reliefs des Eccehomo, der Maria' 
und des Johannes. Das Ganze wird von einem auf vier S.luien ruhenden Aufsatz 
uberdecict: die beiden vorderen, unschön gewundenen Säulen mit plumpem Knospen- 
kapitäi steigen hiit neben dem Sarkophag von dem Konsolenunterbau Ober einer 
verfcOnunerten Basis auf und tragen einen Rundbogen, der nach unten in zwei Drei« 
pässe ausgeht. Diese endigen in der Mitte in einem Kapital, das oiine Stütze gar 
bedenklich über der Gestalt des Toten scliwebt und den schwerfUligen Eindruck 
des Ganzen steigert 

Das Wappen des Aliotti, ein aufredit stehender LOwe, ist swcima], oben hi 
dem Vieipassniedaillon des Oiebeis und in dem mittieren Zwickel der Bogen des 
Konsoluntersatzes, angebracht Die Inschrift ist unzusammenhängend mit dem Ganzen 
unter dem Grabmal in die Wand eingemauert: D(o)m(in)o Thcdici de Aleoctis 
D.(omini) neri f.(ilii) ex Vicednis Flor. Magnatibus Episcopq. Fesulani qui obiit anno 
d(omi)nI 1336 men. otlob. 

später hinzugefl^^dann 

Robertus vicedns de Cortigianis Michaelis Gl. 
consorti suo ad eins mausoleum 
mem.(oriam) p.(oni) m.{andavit) MDCLIII. — 

Was den geringen architektonischen Teil betrifft, so kann man in einzelnen 
Gesimsbildungen, wie der KrOnnngs- und Fussleiste des Sarkophags mancherlei 
Aehnllchkelt mit dem Grabmal des Orso finden; allein derartige Formen l»hren auch 

an andern Denkmälern wieder. Jedenfalls scheinen mir, namentlich nach einer 
Betrachtung der beiden stehenden handwerksmässigen und plumpen Engelsfiguren 
die stilistischen Indizien nicht überzeugend genug für eine Zuschreibung des Monu- 
mentes an Tino da Camaitto. Abgesehen von der tedmtschen Sauberkeit semer Aus- 
führung gehört liies~Möüüment zu den unerfreulichsten Erscheinungen des floren- 
tinischen Trecentograbmals. Ihm fehlt gerade das. was an den vorangegangenen 
Werken namentlich dem Orsomonument lobend hervorgehoben werden musste: der 
Sinn fOr die architektonischen Verhältnisse. Ehie neue Hypothese zur alten 
habe' ich nicht hinzuzufOgen.' 

Das nebst dem Corsinimonument schönste Grabmal des Trecento hat der Mann 
inne, der zu den ruhmbegierigsten Menschen seiner Zeit gehfirte; ein Pan'enu, der 
Sich geschickt mit dem Weihrauch der literarischen und politischen Grössen zu um> 
geben wusste, und dessen Ehrgeiz auch teilweise seine Befriedigung in der Aus- 
fohrung grossaitiger Bauwerke ftind. Seine Person, mag sie auch in unserer Zeit 
nicht selten sein, ist durch den Rahmen, der sie umgibt, zu interessant, als dass 
hier so rasch über sie hinweggegangen werden könnte. Sie ist ein geradezu 
klassisches Beispiet für die oft in den seltsamsten Typen erscheinende Ruhmsucht 



' Inschrift verellemllcht auch bflRivL-h.i or clt !I!'S.mi.a .VLiru ^'o^ eila S,"J '.linvini Jedoth nicht mit dem 
Original ühtrein. — Siehe RosmIU, Vol I. lul iJ v Dit alle Ii -.chrlft ist vpriorer. s:ri:.int;en. 

' Diese Grabmatsform U( von Sicna ausgehend fUr än* nördliche wie südliche Italien von Bedeatuoc 
CcwtscB. In Cacton tot dma Grabnui ätr Saato liargarhhm In Saum MarjESritlia datiert latA (MCb Baiebbardt 
de« Angtle vM Fnaent» M Plitra «w Caneu nWHchreRwii) gm UnUeb dan d« AUetü Im Avftan, to dta 
MilistikdiM Baiaihtilan Jadach darAaaa ytm 1km vanckitdcit. PSr Rom mIIU dicfcr G»tanalft)'pw neA alaa 
bcsondcfa BadcvtaiiK t* OMttrecanto («wHiiMii. wie attdi.iai fotceadca bei der Betuuidtonf der f<OnlaAaii 
Pvitod« de« ItorcHtintocbcn Grabnudc ca Mgtn itt> 
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der Zeit, in der man su eifrig bestrebt war, ein dies kurze Leben überdauerndes, 
unvei^Sngliches Denkmal zu errichten. — Voigt gibt die treffendste und prlgnan* 
teste Beschreibung,' von der ich hier einen Teil wörtlich folgen lasse: «Die AcciaiupUs 
vermittelten lange den Oeldverkehr zwischen Neaptl und Florenz, ihre Besitzungen 
erstreckten sich später über Athen, Theben, Korinth. In der Grabschrift wird 
Niccolö als Herzog von Jerusalem bezeichnet Mit ihm begann der Glanz der 
Familie, der sidi unter seinen Naclikommen besonders Piero di Neri Aodaiuoll 
noch steigerte.* Niccolö war 1310 geboren, 1365 gestorben, er war ein poütisdier 
Abenteurer, für den in der heimisclien Republik kein Platz war, der aber am 

Hofe der Königin Johanna durch Ge- 
wandtlieit, Reichtum und Grossartig- 
keit des Auftretens die Stellung eines 
bedeutenden Ministers erworben hatte. 
Von Geiste umsichtig und fein genug, 
um eine höhsche Rolle auch unter 
Wechseln und leichtfertigen Rinken 
aller Art durchzuspielen, gUnzte er 
zumal in den Künsten der vornehmen 
Repräsentation, von einem grossen 
Gefolge und einer Pracht umringt, 
der er klug den Schein sn geben' 
wusste, als diene sie nur ,der Ehre 
seiner königlichen Majestät. Seine 
Bildung war von der Art, wie man 
sie unter dem florentinischen Adel 
nicht selten fand. . ihm fehlte die 
Kenntnis der lateinischen Sprache, 
aber er wussle diesen Mangel zu 
decken, indem er auch für die Philo- 
sophen und Dichter des Alterhims 
eine tiefe Verehrung zur Schau trug 
und in Briefen und Reden mit Sentenzen 
aus Valerius Maximus oder Seneca 
und Anspielungen auf das klassische 
Altertum um sich warf, wie er der- 
gleichen aus Gesprfichen mit Mlnnem von Bildung auffing. Er brachte Bücher 
zusammen und zierte damit seine Schlösser bei Florenz, wollte sie auch dem 
Karthäuserklosfer daselbst, das er erbaute, zum allgemeinen Gebrauch stiften. Boc- 
caccio schildert ihn in seiner Invective, freilich in bösem Aerger, wie er sich bis- 
weilen unter die Gelehrten setze und hier wieder Worte fallen lasse, die ein wenig 
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* SICNi di« WMerbctvbulV 4cs btes>1»clMii AInmm von Georg V«lei. I. B. 2: Aull. Bariin lN«r>: (erner 
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nach «Grammatik» schmecken, wie er tidi abridiflich mH einem Buche in der Hand 
sehen oder einige Verse vorlesen lasse und von seinen gesammelten BQchem spreche, 

als habe er sie gelesen.» «In seiner brennenden Ruhmbegierde wünschte der 

Seneschall vor der Nachwelt wie als ein Waffenheld, als Spender grossartiger Bau- 
werke, so auch als Freund der Gelehrsamkeit und Musen, ja selbst als Dichter zu 
efsdieineii.k 

' Diese Eigenschaften sind zwar nicht alle an seinem Orabmonument (Abb. 39) zum 

Ausdruck gebracht, aber immerhin weiss es in dem geweihten Räume der Kirche mit 
seinem ausserordentlichen Farbenreichtum von einem bis dahin im". Grabmal unge- 
wohnten Luxus zu erzählen.' Ein prächtiger Rahmen umgibt den Toten, der auf einer 
klemen von einem reichgeslumten Tuche aberdeclden Bahre liegt ' Seinen KOrper 
umhOlH eine glSnzend goldene Rfüstung, wttirend.'Ober'Haupt.und Schultern eine 
Mönchskutte fällt: dieselben Widersprüche hier wie im Leben. Der auf zehn nie- 
drigen Säulchen ruhende Baldachin, der .sich über der Figur des [Toten aufbaut, 
erinnert deutlich an das Vorbild pisanischer Grabmalsiormen, wie sie uns bereits 
im Monument des Simone SaltarelU begegnet sind: dasselbe trapezförmige Dach hier 
wie dort,- elegant an den Griten geschwungen und oben durch ein krSftiges Gesims 
mit aufrechtstehenden Akroterien abgeschlossen. Gotische Fialen zieren hier die 
Ecken, wo dort heilige Gestalten stehen und an Stelle der kleinen figürlichen 
Darstellungen des mittleren Feldes des Daches ist ein recht lebendig gearbeiteter 
LOwenkopf getreten. Das Ganze steht auf acht paarweise sich Oberkragenden 
Konsolen, (fie durch drei in FünfjpSsae au^hende Rundbögen verbunden sind. Ein 
hohes gan? nach antiker Art in Architrav, Fries i;nd Kranzgesims eingeteiltes Gebttk 
schliesst den Unterbau ab, unter dessen mittlerem Bogen die Inschrift steht: 

Hic iacet corpus 

magnifid miliUs dommi Nichol(a)e Adaiolis regni Jerusalem et SidIi(a)e magni 
senesgallis. cuius laudes infra scriptis versibus adnotantur, obiit 'autem NapoH et 

demum trans!atü(m) fuit corpus suum ad hnnc ecciesiaffl, quam vivus (a)edificafit pro 
saiute annim(a)e su(a)e et suorurn parentum. — 

Unter den Konsolen zieht sich ein weiterer Inschrihstreifen hin, auf dem die 
Worte stehen: 

Gloria militi(a)e, mansuraque fama suorum: offensis alta infundens oblivta 
l(a)esus: fidus consiliis et ferro in bella tremendus: eloquioque potens. magnum 
quem clara loigi regna senesgallum videre. Nine trinacris illinc: inclita Jerusalem 
Christi veneranda sepulcro: quemve tulisse parens gaudet florentia civem: hoc 
Adaiolum celcbri de Stirpe creatus: Sarcophago clausus cinerea Nichola reliquit: 
huius et ecclesi(a)c fundator Uber olimpuml Mente petit Christi pqst annos mille 
trecentos ad sex undecies octava luce novembris: — 

Unter den Konsolenbögen steht im Wappen der Wahlspruch: nescimus, quid 
petiamus, omnia pro mdiori. — 



' In Jtm Hiipfc, den er an seinen UruJcr (.iucum. n.htrt, ^pTithl \'.Li;uut^i \un J^t Einteilung meiner 
OraMtapclIc «La cvpclla dcUä miA j^cpnliura t <>]]{>:. r^r si cuntmui, c 'vitnitc «.-he dt\ I^J una .ibiiatiune pt:f IQC, »Icome 
per JtiXTM llclera lo t^ scrtpto; acci6 che »r m. ; ■ rmtuc^sc lo hne dclli mici dcsiderli. -vicomc ;i fatto Ii prln- 

cipii «III meizi. io trovl alla CMCutlonc ocnl matciU prcp.trata>, %ithe Cave CaneCKio tonio I. S. S'; der Brief ist 
■dMtort «L AprtI laSft. 
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Der Sarkophag ist ganz verschwunden, ebenso wie alle religiösen Darstellungen; 
die Kutte, die der Tote trägt, seine Gegenwart an geweihter Stätte, ist Hinweis auf 
die Gottheit genug. Das Monument ist eben so sehr Denkmal als Grabmal, und 
In ihm ist ciirglOddichcrer Ausgleich zwischen beiden als fan Onograbmal gehinden. 

Die architektonischen Teile im einzelnen zeigen krlft^ ja derbe Formen, 
namentlich die Gesimse lassen jede feinere Profiliening vermissen, und doch ist das 
Ganze nicht plump; es erfreut vielmehr durch einen reichen rhythmischen Wechsel 
von Hell und Dunkd, der durch einen ausserordentlichen Farbenreichtum er^ 
ztdt wird. Ueberhaupt tritt hier die Farbe zum erstenmal und mdir als an 
anderen Monumenten in den Dienst der Architektur. Durch sie hat hier 
das einzelne die richtige Bewertung im ganzen erhalten. So hat besonders der 
Unterbau, der als Tr«lger des Grabmals einer kräftigeren Betonung bedurfte, eine 
solche durch die onianKntale Gestaltung des antikisierenden Abdeckungsgesimses 
erhalten ! Ein zierliches SSgebandmuster — auf grOnem Omnde abwechselnd 
weiss und rot — hebt nicht nur den Unterbau gegenüber dem Ganzen besonders 
hervor, sondern schwächt auch den Kontrast der Horizontalen des Gesimses 
gegenüber den unvermittelt auflaufenden Vertikalen derPilaster ab. Diese schmücken 
eneigiscb um doi Kern rieh windende Kannclflien und WOIste, die abwechselnd 
tot und blau getont shid; ebenso sind die Zahnschnitte der Qesimse hObsdi 
durch rot und blau unterschieden. Die Wandflächen des Hintergrundes zeigen 
eine tapetenartige Musterung von blauen Lilien auf rotem Grunde. Die verschwen- 
derische Farbenpracht, die die Kapitäle und Säulenbasen, das Akanthuslaub der Kon- 
solen, wie Ob«rhau^ alle omaraentaten Teile auszeichnete — die goldene RüshiiH^ 
des Toten zeigt in dunlder Farbe die Ziselierung nachgeahmt — verleiht dem Ganzen 
ein höchst reizvolles Aeussere, um so mehr als der architektonische Reichtum, durch 
die Farbe, die die einzelnen Teile stärker voneinander differenziert, gesteigert ist 
und die Mängel am organischen Aufbau geschickt verdeckt werden. Nicht eine 
ernste Feleriichkei^ sondern die ganze lustige Formenfreude des Quattrocento tritt 
dem Beschauer hier entgegen und zwei jugendliche SchelmenkO|rfe lachen ihm 

zwischen den beiden blatfgeschmückten Bf;genz\vicke!n des Unterbaus ZUdrhlgllcher 
ins Antlitz, a!s dies bei früheren Akmumentea der Fall war. 

Wie das Baronceiligrabmal, so ist auch dies Monument in formaler Hinsicht vor- 
bildlich fiDr das Quattrocento geworden. Mino da Fiesole hat in seinem. Grabmai 
des Jacopo von Portugal im Dom zu Fiesole eine ganz Ihnliche Komporitioh bei 

genau denselben rSumliohen Verhältnissen angewandt. — 

Das Grabmal mit c!lt urngtb^inden Kirchcnwand zli verbinden, ist schon in den 
bereits behandelten Trecentodenkmälern in Santa Trinita versucht worden ; hier wird 
das Kl>nsoleng/abmal mit der darunter liegenden Wand durch die Gliederung 
derselben in drei den Bögen jeweils entsprechende Felder organisch verbunden.' 

Das Grabmal, unzweifelhaft in seiner Form auch hier durch das niedrige Ge- 
wölbe der Kapeile, in der es seine Aufsfeliun^ L'cfuiiden hat, bedingt, stellt mit dem 
gleich zu behandelnden Corsinimonumeni den Höhepunkt des florentinischen 



■ Die Gllcdcnilf der Mieren Wand isl fixier IcilwclM 
Malereien in den bcMea SeUas dea Grabmal« aus ipaterer ZelL 
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Trecentograhmals dar, eine in gewissem Sinne klrissische, originale Vollendung 
des Typus des Konsolengrabmals. Wenn auch eine Anlehnung an das pisaner 
Vorbild uittwdfeUiaft staflgefandeii so lelgt es dodi in der Art seines Auf- 
. baiies eine selbstlndig scliaflende Kflnstlerliand, die dem ScIiOpfer des AlioHf- 
monumentes in jeder Hinsicht weit überlegen ist. Es hat deshalb auch nicht an 
Leuten gefehlt, die das Grabmal dem Andrea Orcagna seihst, dem bedeutendsten 
florentinischen Baumeister der damaligen Zeit, zugeschrieben haben. Die Anhaits- 
puiilcte, die die Plastiit an andern QrabdenIcniSlem zur Bestimmung des Mtisten 
zu geben vermag, sind hier sehr gering, und so ist man allein anf die splrlidie 
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Archltelchtr fOr stilistische Vergleiche angewiesen. Es findet sich jedoch kein 

Portal und keine Nische in Florenz, die mit den Details dieses Monumentes irgend- 
welche Verwandtschaft aufweisen. Man ist nach der schweren -.ind doch nicht 
ungefälligen Form des Grabmals am ehesten versucht an Andrea Orcagna zu 
denken, umsomehr Als ein Teil des Klosters selbst vielleicht von ihm erbaut ist 
und sich zudem auch einige Verwandtschaften namentlich hinsichtlich der Gesims- 
bildungcn, der Pilaster u. s. w. mit den einzigen beglaubigten' Werken Orcagnas finden 
lassen. Aber dort atmet jedes Detail eine solche Kraft und Frische gegenüber 



• Siehe Vak.An I, &. 6üo; ntnir die S<hrribii«eise »eine« Namen» et>cn(lor(. S. Mi. 
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unserem Monumente, dass es dennoch unmöglich ist, dieselbe Schöpferhand anzu- 
nehmen. Man könnte vielleicht an eine Zeichnung des genannten Meisters denken, 
nacb der einer ichier Scbller das Momimait amgiefOhrt hitte, wie uns dies ja 
Afters, beispielsweise fOr die Loggia dd Lanzl, bezeugt ist Dass man sidi bei 

dem Grabmal der Angehörigen einer der reichsten florentiner Familien, die so 
ausserordentlich viel auf Ruhm und Prunk hielt, an einen untergeordneten Künstler 
gewendet hat, erscheint von vorneherein unwahrscheinlich. Die einzig nähere stilisti- 
sche Veiwandtsdiaft mit flofenflncr WeilKen, die idi Und, tthrt allerdings ancfi in die 
Nihe Orcagnas, namiich zu seinem bedeutendsten Schaler, Simone di Francesco 
Talenti, von dessen Hand oder vielleicht nach dessen Zeichnung das Grabmal aus- 
geführt zu sein scheint, 1366 ist es errichtet, 1367 schmückte Francesco Talenti 
die für die Geschichte der Ornamentik so bedeutungsvollen Fenster an Gr San 
Michele. Nicht nur die kräftigen Formen der Gesimse finden sich hier, sondern auch 
dieselben Säuichen mit denselben Kapitalen sind in dem Rundfenster angebracht Ferner 
ist das Motiv der Verbindung lachender Gesichter mit reichem Blattwerk hier in 
ganz derselben Weise veru-andt und den Masken des Grabm;jls geben die hier 
zur Darstellung gebrachten an Frische und Originalität der Empfindung durch- 
aus nichts nach. Vielleicht musste der damals vielbeschäftigte Architdrt sich auf 
die Anfertigung einer Zeichnung beschranken, das Grabmal aber hl seiner Weric- 
statt von Schülerhänden anfertigen lassen. 

Das letzte und schönste Monument dieser Gruppe ist das Grabmal des Thomaso 
Corsini* (Abb. 40) ein Jahr später 1367 errichtet. Die lokale Tradition nennt auch 
hier Andrea Orcagna als Meister. 

Ganz ähnlich wie bei den im vorhergehenden betrachteten Denkmälern ruht 
auch hier das Monument auf drei sich überkragenden Konsolenpaaren, die durch 
Bogen verbunden sind. Ueber diesen zieht sich_ein breiter Gesimsstreifen hin, der 
die Inschrift trigt: 

hoc de corsinis tcgttur sub marmore Otomas 
moribus insignls et clara Stirpe beatus 

eximius doctor cclebrato dogmate legum 
prebuit hic patrie meliores inclitus annos 
in qua sepe tutft ctinctos sublimis honores 

moxq. senex tota xpo semente dicavlt 
vlrginls ecdese miles mundumq. relinquens 

ecciesie presentis opus fabricamq. domosq. 

fundavit sacris habitanda sororibus istis 

obiit in MCCCLXVI die XXill mensis februarii * 

Ueber diesem Unterbau erhebt sich ein schlanker, ausserordentlich hoher 
Baldachin in der Form einer gotischen Aedicula, hi deren Sechspassmedaillon dte 
segnende Gestalt, des Eilltseis erscheint und die die Figur des Toten mit dem auf 
drei LAwen ruhenden Sarkophag einschliessi Dieser ist in weissem canarisehem 



■ Umbm» CanM «Ir4 In tUM» Uticft inct«l6 Acctaiwtll* Mi teilten Bruder Ciaoomo vom & April UB5 
trwlhm «nd 4«rin th ftm ■!■ datm «domo dl laatk aatvilU» g««preclMK; «klwGajr«. CmumI» 1« Nr.rV, p*s-l*- 

t oic iMCMft brfBfk !■ «inw dem Original nIAt fam «Bupmütendca Weite der Scpolnwle da» RomcIU 
Vet I. p$t. m. 
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Marmor gemeisselt, während die mit den Wappen der Fimflle ver^ertoi Fdder 
und der diese fallende omanienlale Schmuclc in einer dunkleren TOmag mit 

der Übrigen Architektur des Grabmals korrespondieren. Durch diese koloristische Dif- 
ferenzierung innerhalb des Ganzen wird auch die an sich recht mässige Gestalt des 
Toten, die zudem ohne die vermittelnde Bahre, wie wir sie am Acciaiuoii-Grabmal 
u. a. gefunden haben, steff auf dem Saricophage selbst aufliegt, in besonderer Weise 
betont Wie bescheiden lussert sich dies Streben nach Hervorhebung des Toten in 
florentinischen Qrabmaiern des Trecenlo gegenüber den analogen Monumenten an- 
derer Städte! Die Einfachheit des Aufbaues würde hier fast nüchtern wirken, w3re 

nicht eine gewisse Eleganz der Formen 
und Verhälhiisse, die das Grabmal zum 
anmutigsten des Trecento machen. Frd- 
lich ist die plastische Begabung dcs 
Meisters entschieden geringer als die 
architeictonische. 

Zweifellos haben Malereien noch 
den Reiz des Ganzen gesteigert. Die 
Rückwand war wahrscheinlich über und 
unter dem Sarkophag ehemals mit Fresken 
geschmückt, ahnlich wie dies bei dem 
gleich zu behandelnden Monument des 
Neri Corsini (Abb. 41) der Fall ist, das 
eine freie aber weniger glückliche Kopie 
des Thoraaso-Monumentes darstellt' 

Letzteres ist erst 1367 entstanden.' 
Der Einfluss der Fensterdekoration von 
Or San Michele macht sich bereits in 
der Ornamentik geltend : in kräftigen 
Schwellungen und Biegungen lösen sich 
die antikisierenden Blattformen vom 
Grunde, wie dort aus einer Maske her> 
vorquellend; dennoch kann weder an 
Francesco Talenti n^ch an Andrea Or- 
cagna als Urheber gedacht werden. 
Weder von Francesco Talentis einz^- 
artiger Beseelung der Details nodi von Orcagnas monumentaler Kraft ist in dem Monu- 
ment etwas zu gewahren, ganz abgesehen von den Mängeln des plastischen Teils, die 
an die Hand eines hedentenden Meister überhaupt nicht zu denken gestatten. Die zarten 
Formen der ArchitcJ<iur gemahnen viel eher an die Art sienesischer Meister, 
wie die eines Cellino di Nese.* an dessen Hand auch die Grabfigur etwas erinneit 
Von den in Florenz befindlichen Werken konnte höchstens ,die Dompfbrte des 
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Lorenzo Giovanni d'Ambrogio, an der sich manche ornamentale Verwandtschaften 
nachweisen lassen»' hier in Verbindung mit dem Grabmal genannt werden. Von 
ihm oder emem der tOcbtigen am Dom tätigen Sttinmetzen mag die Au^brang 
»tammen. Jedenfalls ist es das lebte und bedeutendste Werk des Trecento 

auf dem Gebiete des Grabmals. 

Ein Vergleich des Monumentes mit dem zehn Jahre später entstandenen des 
Neri Corsini* (Abb. 41), bei dessen Aufbau man sich im wesentlichen an des 
ersteren Form gdtalten haSte^ 
beweis^ dass der Meister des 
Thomasograbmals ein nicht un- 
bedeutender Künstler gewesen 
ist Das Denl<mai des Neri ist 
plmnper und schwächlicher in 
seinen Formen, und namentlich 
stehen die Details bei weitem 
der frischen Leberidigi<eit der 
Ornamente des Thomasomonu- 
mentes nach. 

Die Krabben des Giebels 
und der Tragkonsolen sind plum- 
per, die Windungen der Säulen 
wen^er energisch und Mar voif 
dem Kern gesondert Zudem 
ist der Sarkophag bedeutend 
grösser und von der gleichen 
Marmorart wie alles übrige, wo- 
durch der Aufbau sofort seine 
gefXlIige Bilanz veilieri Auch 
die Grabfigur wie die übrigen 
plastischen Details sind plumper. 
Die Rückseite ziert die Aufer- 
stehung Christi und in den 
beiden durch die 6<^en des 
Unterbaues gebildeten Nischen ist je ein Bischof gemalt, weitere verstorbene Ange- 
hörige der Familie Corsini darstellend.* Das Ganze ist die Arbeit eines tüchtigen Stern- 

> So nAcr^rr.tlich mit Acm R-inkcnucrk. dU dic hmcnt« BefMMsM dct Portlll» «milAi: K«M XkoNcIl iM 
jiuch die Krabben des oberen Wimprrgt^. 

' Es cib[ jwtl Neri einen llierrn, der vor I '."911 Prior und Gonfulonicrc dcrJuML/ « .u, »ichc Ricch.i IX S I* 
ond einen jangcrcn um den et licb hier handcli ! An der ccnannten Sidle bai Riccha aucb die loi^brilt vcr- 
MIlNiHeht; lic tattUt mwk den vor dem Orlrtnal vorgenommenen Kerrtkiore» : 
Uu pMrl* lamalni revcrendl coatleet oua 
Bedcw acrH rMolan« utlMHb anoiii 
Qmii irtItqitM Mtir dwvi eoniM propag» 
Salm wt puri« doetaH ccteknaq. prakan«. 
CkMirtte leel« q«l hiddai maeleator 
Equa Innre »uum v^lvii dare lurn tribun.ll 
Ujlq oblii .j inr;.' tedma sub luce novrmbris 
Christi anni'« >ertem undecini po«t mllle treccnloi. 
• Der Sepoltuario de« RoN>el1l Kiht ;in. die eint der beiden Bi*cliof*liipaicn M«U< dea Aadrctt Ctnilll. dM 
Erbauer de* <ii»bi»»i* int. Siehe Vol. I, piig. 'i). 
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metzen, der besser getan hätte, sein Vorbild genau zu kopieren, als Aenderungen 
der Komposition nach eignem Gcschmaclc voizunehmen. — 

Dtesen bcMgi letzten Qrabdenkmllem des Trecento reihen sidi nocli ein^ 

Monumente an, die einen von Norden her nach Florenz importierten Typus ver- 
treten. Bezeichnenderweise sind die beiden hier zu nennenden Denkmäler schon 
sehr frühzeitig aus dem Innern der Kirche fortgeschafft worden und stehen heute an 
der längs der Fassade des Sclilffes sich hinziehenden Ostlichen Vorhalle von Santa 
Cfoce. FOr das Klreheninnere waren eben frd auf SSuien oder Karyatiden stehende 
Saricophage räumlich zu anspruchsvoll, weshalb auch die beiden Vertreter dieses 
Grabmalstypus in Florenz keine Nachfolge gefunden haben. Anderwärts, in Norden, in 
Padua, Verona und Bologna, wo man noch im Trecento gewohnt war, monumentale 
Gräber im Freien, meist in der Umgebung der Kirdie, zur Aufetellung zu bringen, 
mag die Tradition ein gewichtiger Faktor für die Erhaltung dieser Komposition 
gewesen '^l in. Hier aber blieben das Wandnischen- und Konsolengrabmal, die rlum* 
lieh anspruchslosesten Formen, die bevorzugten Typen. 

Das Grabmal des Alamanni (Abb. 42) zeigt über einer niedrigen Platte' den 
Sarkophag auf vier Siulen gestellt, nach Burckhardt die älteste Art, ihn monumental 
bedeutend zu machen.^ Der Sarkophag hat die Qbllche trapezförmige Bedachung des 
pisanischen Grabmals. Die Vorderseite ist wie dort in Felder eingefeilt, die seit- 
lichen tragen die Wappen,* das mittlere zeigt die Inschrift: 

S. egregii militis / dni alamanni de / cavicciulis et heredu. j qui obiit die VI 
me/ste ianuarii JUICCCXXXVII quoq. lüe requiescat in pace. 

Reichliche Spuren* erweisen, dass die Farben einen wesentlichen Bestandteil 
der künstlerischen Wirkung bildeten. 

Wie schon erwähnt, ist das genannte Monument das einzige Beispiel 
dieses Typus auf florentinischem Gebiete. In der Umgebung von Florenz, in 
Forli, ist das Gratunal des Glacomo Salomoni ganz ähnlich gestaltet Im 
Quattrocento verschwindet dieser Typus jedoch völlig aus Toskana, während 
man in Obcritalien und in Neapel ihn in die Formensprache der Renaissance Ober» 
setzte. 

_ Aehnlich wie das Monument des Alamanni geht auch die Komposition des Grab- 
mals des Francesco und Simone de Pazzi* (Abb. 43) auf fremdes Vorbild zurOck. 
Die SSulen, die die Kanzel oder den Sarkophag trugen, wurden durch die Schule von 
Pisa, anscheinend unter französischen Einflüssen mit Figuren geschmückt, die mehr 
oder minder mit dem Kern dieser Säulen verwachsen waren, oder aber, diese ganz 
auflösend, mit Basis und Kapital' versehen, selbst zu karyatidenartigen Stutzen 
wurdoi. Giovanni Balduccio hat diesen Typus nach Norditalien abertragen und 
ihm im Grabmal des San Pietro Martire in San Eustoigio zu JMailand die schönste 



> Die PUtt« bi hMi« «cgftan. 

t SMw accrem U, l. 2. & 101 1 Sidi« mch 4ac MlMit frakcr t«uuut* PapttcnbiMl Gr^er X. (riete 
AM, Sa) hu Dom «m Arasio, da» maa dtM Uarfcritbom i«Kisekrfcbcn hat. 

* Eia Drin«! der Wappenflidie sdgt aaf f oldaeea Craod tlnea Lerkeerkram, dar aMgt Cnrad itt Man. 

* DcrCfiMd der KuMpeakafMtfl war rot, die Oraameailic amchelacna toUtn, ebeaM «iccn die Omameai» 
fetdcr «le die ArcMtcknmn eclMt «■ SarkaiAacbedca relcUtdic Fartapami. 

* Nur TM Fraaccseo wliaea «ir, dan er al« cbier d«r aniccscIiciidsteB KanBeatc 1918 GcMüditr la SIeaa 
war; eiebe G«tsinl op. ctt. pag. St: Fraacctco war der S*bn de« StaMne. 
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Vollendung verliehen.» ' Durch die pisanische Scfmle ist er dann auch nach dem 
Süden, ja selbst bis Salemo gedrungen. In Neapel ist die Karyatide als Sarkophag- 
träger die typische Begleiterscheinung des Trecentograbmals geworden. Auch das 
Monument des Alamanni weist unter pisanischem Einfluss diese EigentUmiichIceit auf; 
aber das Motiv ist hier in einer von andern Denkmälern prinzipiell verschiedenen 
Art verwandt: die Figuren bckkiden nicht den Kein der Säule, der dort als der 
eigentlich stützende Teil erscheint, sondern sie tragen selbst und zwar zum ersten- 
male ähnlich wie in der Barockzeit, in völlig naturalistischer Weise, unter krampf- 
* iMfter Anstrengung, den sdiweren Mahnorsarkophag. Vielleicht ist dies das früheste Bei- 
spiel einer Einwirkung der Gepflogenheiten t>ei Leichentteglngnissen auf die Gestat- 
tung des Grabmals. Kein geringerer als Donatello hat dies jMotiv in derselben 
naturalistischen Weise am Brancaccigrabmal zur Anwendung gebracht. Am Pazzi- 
monument tragen an Stelle der Verwandten und Angehörigen die vier Tugenden, 
Fides, Prudentia, Fortihido und Justitia den Sarkophag. Diese stehen auf kräftigen 
Postamentchen aus grünem Marmor.' Der hohe Sockel des Ganzen ist modern 
und ehemals wohl niedriger gewesen, ebenso wie die Anordnung der -Karj-atiden» 
wahrscheinlich eine andere gewesen ist; sie waren jedenfalls in gleichen Ab- 
ständen voneinander entiernt, und niclit wie heute paarweise an den Ecken gruppiert' 
Die drei Medaillons an der Stirnseite des Sarkophags sind durch die Reliefe der 
Halbfiguren Marias, Christi und des Johannes geschmückt. Das übliche trapezförmige 
Dach mit kräftiger Deckplatte trägl im mittleren Felde das Wappen der Famiiic* 
Unter der Bekrörtungsleiste des Sarkophags steht die Inschrift: 

s. dni. Francisci et. dni. Simonis de Pazzis et solumodo filio desce(n)dentium (?)'* 
dni Francisci. 

Reidier Farbenschmuck, der teilweise heute noch deutlich zu erkennen ist, 

überzog das Ganze. Der Grund der Felder des Sarkophagbodens war rot, das 
diese zierende Akanthuslauh golden, die dazwischen sich hinziehenden Linien schwarz. 
Gülden und grün scheinen die Zahnschnitte der Gesimse und der Medaillons bemalt 
gewesen zu seia Ebenso war der Grund der Reliefs, der freiplastische Ttil und 
die Zwidcel der Medaillons mit Farben geschmückt. 

Was nun den Stil des figürlichen Teiles betrifft, so weist dieser die Entstehung 
' des Denkmals in die erste Hälfte des 14. Jahrhunderts zurück, da er noch ganz 

> Sickc Mcjrfr, op. dt, Sdtc 13ff. Mtycr gikt IcMir auf die Herkunft de» Konpotttionencn nicht ein..VM- 
Idcin tu Mtbcr der frui BilMitt UnpniRf diise» MoUtm nicht gaMftni betont w«rdca. Ctovund PiMuio kM M 
m «mcoaMe la sctacn Gmlbiial Hriarfdn Vit in TMku« «tafcttbn; 4k An der VctUadanc *«> Slalcahcn 
«MI SIMM bt fmu dtaailb«^ «to il« In der KaClitdnlc von Chmrcs verhvnnt. Et itt iatinwiit, daM dl« 
Kaiymide fK dlMcr eharakteilstlKhen Form »ich e«rade In denjenteen Teilen Unlienf; am hluficiten findet. die des 
IkWUriMlndM EinOB^sen am (tarkMen au^sesctrt waren: in OberHalien und Nrixpel. In Ron Itt kein Beispiel fttr 
diesen Typu» tu finden. In Toskana wird er von cicmjenitcn Meister ancc^'-'^niit, iletsen fla4ii«cher Stil nhoedle* 
nach F*"r.Tnkrf ich wei»" '.iovanni i'i^ann und »einer S<hulc Au* Jip'-pr <ind uns nur dio bridrn oben- 
genannten Grabdenkmäler In S. Croc« erhjlur Die Sl;cp«l«. Dt Bruchs pc;;tn dun Iranit-^isLhcn lli^nu*^ vermag 
Ich demnach nicht lu teilen. Ich mochte ubiiters nltM vcrlchlm, Jar.iul h-mmitistn. d.n\ die \'rrb:ni3un); von 
PuitcitkOpfcn iDil Akanibusomamentik, ein In I- c;inkrcKh, namentlich an der Kaihedr-iie von Chattrcs häuli; ror- 
koanndn Mttlr dBratcUl. da« vielleicht von dort nnch Italien i;e>ioinnien i«t. Dcselcichen sind Jlc korlntblsebcn 
SlntenkapltftliiWte wir tie ubon im Kreuzcanc von SuTrophim in Arles linden, denen an der Fassade des Dom«« 
m FlM Mlv TcrvBBdi. AmA die Onwminlk dv Porute dM BiipUmrtam» ra PiM teift nit der vom Ciwrtre« , 
viele Vcrwnducbalt, 

1 Die beiden EckpofMiMMClICO tiad mdcm. 

> Die spatere eeltaibeenieMe Zell bt «elMi bei der WenanfMelltiAS verhaadener Moaaaieate tau aack 

Direai Geschmack verfahren. 

* Auf einem Felde, das mit Kreuzen tcachmllckt Ist, zvtel allronticrtc Delphine. 

* Statt d«i kler eiafeacutea «U» tcift das Ortglaal «la OCL was nOc>icberwej*e ein VcTicbea der Stehi- 
■ciaca liC. 
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den unmittelbaren Einfluss Giovanni Pisanos zeigt: die eigentümliche Kontrapostierung 
des KOipers, durch die SchuKer und Spielbein auf ein und derselben Seite zugleich 
vorgesdioben werden, das Krampfhaft, Gewaltsame, in dem sich hier die ungebändigte 
Lebensencr£;ie Giovannis durch die Hand eines unbedeutenden Meisters kündet, die 
nervösen Falten der niedrigen Stirn sind hierfür deutliche Kennzeichen. Die weiche, 
scbfldrteme Faltung der Gewandung, die dihmen Arme, die nach Art des Oiovanm 
meist hart an den Kdrper gelegt sind, erinnern sogar noch vielfach an Gebilde der 
Slteren heimischen Kunst, wie etwa an das Martinsreiief am Dom zu Lucca. Den 
Namen des Meisters zu nennen, vermag ich nicht und muss . mich mit dieser 
Charakterisierung begnügen. - 



Ueberblickt man kurz die verschiedenen Gestaltungen des f lorentinischen 

Trecentograbmals und sucht das ihnen allen Gemeinsame, Charakteristische festzu- 
stellen, so ist es vor allem eine erstaunliche Einfachheit, ja teilweise Nüchtern- 
heit, die fast sämtlichen Grabanlagen eigen ist und die bei einem Vergleich 
mit den römischen und pisanischen, oder gar den lombardischen und napolltanischen 
Monumenten dem Betrachter in gesteigertem Masse zum Bewusstsein kommt Wie 
schon bemerkt, hatten räumliche Rücksichten zu der Bevorzugung zweier Grab- 
malstypen, des Nischen- und Konsolengrabmals, geführt. Neben der dimensionalen 
i Beschränkung fällt aber zugleich auch die Spärlichkeit des figürlichen 
j Schmuckes auf: 

Unter allen florentinbchen Trecentograbmälem stellen nur sechs die Gestalt des 
Toten dar. Aber man hat versucht, wie beim Monument des Piero Bandini, allein 
durch eine organische Vereinigung von Architektur und Ornament eine 
harmonisch« Wirkung zu erzielea 

Diese Beschrlbikung ist aber nicht etwa als ein Unvermögen, sondern \delmebr 
als eine vornehme Gehaltenheit zu bezeichnen, eine Eigenschaft der allein es 
zu danken ist, dass die florentinische Kunst eine von keinem Volke und keiner Zeit 
jemals wieder erreichte, ähnliche Blüte des dekorativen Stiles zu verzeichnen hat 
Denn In der Baukunst ist das statische und konstrukthre Element ein die Phantasie 
des'KQnstlers hemmender Faktor, der ihn zwingt, die kOnstlerischen Ideen auf einer 
realen Zweckmässigkeit aufzubauen. Bei den Produkten der dekorativen Architektur, 
die mehr oder minder von diesen FnrdeninL,'LM; der Wirklichkeit unahliänqig sind 
und in der deslialb die Phantasie unbcscluankte Herrscherin der Formen ist, be- 
darf es der ganzen Selbstzucht der schaffenden KDnstlematur, um allen diesen 
Gebilden einen wenigstens scheinbaren konstruktiven Zweck, und auch dem kleinsten 
Teile durch die diesem zugrunde liegende bauliche Idee innerhalb des Ganzen eine 
Daseinsberechtigung zu verleihen. 

Freilich von dieser dekorativen Architektur ist im Trecento, am Grabmal we> 
nigstens,* noch nidits zu bemerken. Wo Überhaupt Architektur verwandt worden 
ist, handelt es sich um schematische Ant>ringung des redit nttchtemen' gotischen 



■ Zu den (rUbeitcD Anbauen einer dekorativen .\rchitrktur {chOrt «OT alkin d«^ TAbernakcl ADjrea 
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Formenschatzes. Dieses Sichbescheiden in einfacher Zweckmässigkeit — nur der 
Saiicophag und die Nisdie ist gegeben — war der grundlegendste Faktor fOr die 
herrliche BIttte des ddcorstiven Stiles im Qtullrocento. 

Die GrabmSIer dieser Zeit haben als solche keine besondere künstlerische Be- 
deutung. Sie sind, wie pczcipt wurde, ganz wie die florcntinische Plastik und 
Malerei durch die pisanische und sienesische Kunst in ihren Formen beeinflusst 
Auch hl der Komporition der Orabdenkmller schefait hi der ersten HSlfte des 
Jahrhunderts der pisanische, hi der zweiten der sienesische Einfivss 
Oberwogen zu haben. — 

Wie die Literatur so hat auch das Grabmal im ganzen noch eine bürgerliche und 
oft spiessbürgerliche Physiognomie.* Freilich verdiente die Fassade der Gruft der 
AlbergotU, die fai ihrem monumentalen Emst und ihrer ungelenken Kraft schon an 
Bauten wie die Loggia dei Lanzi des Orcagna und Talenti erinnert, diese Bezeich- 
nung ebensowenig als die fröhliche Pracht des Acciaiuoügrabmals. Den -avelli» 
aber, und den von ihnen abhangigen Formen haftet bei ihrer geringen Diffe- 
renzierung der Kompositionen noch etwas von dem Icorporativen Charalcter 
des JMittelalters an; die Grlber an der Fassade von Santa Maria Noveila sind 
hierfür das bezeichiiendste Beispiel. Nur der ganze oder teilweise Verzicht auf 
die religiösen Darstellungen gemahnt daran, dass die Zeiten andere geworden 
Sind! Gegenüber dem förmlichen Programm der pisanischen Grabmäler sind die 
Heiligen, wo sie nidit ganz fortgdassoi shid oder ab dehoraHve (Nieder des Sarico- 
phags eine uihcdeutende Rolle spielen, zum erstenmal am Monument des Piero 
Bandini bescheiden auf die Bogenlflnette der Nische beschrankt Bis zu 
einem gewissen Grad waren ja schon seit Anbringung der knieenden Figur des Ver- 
storbenen im Mosaikbilde an der Rückwand des Grabmals oder wie in Pisa durch 
JViedergabe dtt JnK^tBtia^ Gestalt des Toten, der neben der Maria kniet, die 
religiösen Daiitdhingen m den Dienst des zu verherrlidienden Individuums getreten. 
Nunmehr wird bald mehr oder minder auf die sichtbare Ehrung durch die Gottheit 
verzichtet. Ehre und Ruhm auf Erden waren dem einzelnen wichtiger geworden als 
solche im Himmel. 

Dazu kommt, dass seit langem, besonders aber seit dem 13. Jahrhundert, das 
, gastliche Gewand in Florenz nur iose aufsass und nirgends sich der Zweifel an den 
religiösen Dogmen in der Bildung von Sekten starker !n!??ert als gerade hier * 
Im Grabmal vor allem kann man die ersten und unmittelbarsten Reflexionen dieser 
allgemeinen kulturellen Wandlungen auf die Kunst gewahren! Immerhin besass es 
nodi nicht die Bedeutung wie in der kommenden Zeit, was schon die Tatsache 
beweist, dass mit der Errichtung von Grabdenkmälern um diese Zeit zumeist nur 
Künstler zweiten oder dritten Ranges betraut wurden, selbst in Fällen, in denen 
es sich um die Erbauung von Denkmälern für bedeutende und ruhmbegierige Männer 
handelte. Nicht ebi einziges Trecentograbmal auf floroithiisdiem Boden Itest sich 
mit Scherheit auf einen der bedeutenden einheimischen Meister zurOckfOhren. Das 
Grabmal seheint hier Qbeihaupt mdir als in andern Städten nur eine sekun- 
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dti« Bedenhing far die Befriedigung der wachsenden Ruhmsucht gegenaber den 

Stiftungen kirchlicher oder gemcirnütziger Bauten besessen zu haben, durch deren 
Errichtung die einzelnen Familien ihren Reichtum unter dem Dec)<mjntel christ- 
licher Werktätigkeit stolz zur Schau zu tragen pflegten. Der einzelne oder seine 
Familie selbst mochte audi aus politischer Klugheit in einer Zeit, wo die nodi 
stalle hervortretenden republikanischen Ideen ängstliche Wahrung und BerQck* 
sichtigung durch den einzelnen erforderten, eine allzu auffällige Verherrlichung im 
Grabmal vermeiden. Der Hass gegen die Tyrannen lag ja dem Florentiner der da- 
maligen Zeit gewissermassen bn Blute lind damit hängt wohl der sonst bei dem 
SOdiander ungewohnte Abscheu vor Pomp- und Prachtentfaltungai bei Ldchcnbe- 
gängnissen privater Persönlichkeiten zusammen. •Bei den damaligen florentintechen 
Autoren begegnet man einem durchgehenden Hass gegen dieses ganze Wesen. 
Schon das pomphafte Aufziehen, das Frachtkostüm, wodurch die Gewaltherrscher 
weniger ihrer Eitelkeit genüge tun, als vielmehr Eindruck auf die Phaitasie des 
Volkes machen wollen, Mweckt ihren ganzen Sarkasmus».' Die Erzählungen' Fi- 
neschis (siehe Seite 46) bestätigen dies nur.* Hierin findet der schon einmal betonte 
demokratische Charakter des florentiner Treccntograbmals seine Erklärung. Frei- ' 
lieh muss man sich stets vor Augen halten, dass das Grabmal nicht allein der Be- 
friedigung von Ruhm und Ehrgeiz gedient hat, Ja dass es in dieser Hinsicht gegen- 
Qtker anderen nur eine sekundire Bedeutung besessen hat Die Bildnisse der Stüter 
und berühmter Persönlichkeifen sahen bereits im Trecento von den Freskogf schmückten 
Kirchenrnautrn auf die gläubige Gemeinde herab, und wie einst an dem Sarkophag 
des Römers und Etruskers unter den Göttern kämpfend der Verstorbene heroisiert 
- wurde, so tMgegnen wir jetzt analogen Erscheinungen bei den geistesverwandten, 
christlichen Nachkommen derselben. Man hat $chon um diese Zeit angefangen es als 
die höchste Ehre zu betrachten, in den auf der Erde sich abspielenden Szenen der 
christlichen Heilsgeschichte der Gottheit sich im Bilde nähern zu dürfen und so ver- 
ewigt an geweihter Stätte der Nachwelt sich zum dauernden Gedächtnis aufzudrängen. 
Aber diese noch diskreten Aeusserungen religiöser Sinnlichkeit und persönlichen 
Ehj-geizes treten ganz zurück gegen die von den einzelnen Kirchen erteilten und 
eifrigst begehrten Privilegien: das wächserne Abbild — sei es in Lebensgrösse, an- 
getan mit den eigenen Kleidern oder hoch zu Ross — in der Kirche aufstellen zu 
dürfen. Die Sitte die man einst in Athen kultivierte, der helläugigen Göttin im ge- 
bdligten Beziriee seine Statue zu weihen, taucht nun in neuer christlicher, aber weit 
weniger anziehender Gestalt auf, entschieden die hässlichste Fr iclit der Verbindung 
heidnischer Sinnesfreudigkeit und christlicher Demut. Gerade die Florentiner haben 
«diesen Bildzauber in krassester Form am eifrigsten betrieben und die monumentalen 
Rlumc ihrer Bettelordenskirche manchmal einem Wachsfigurenkabinett nicht unähnlich 
gemadtt». «In dem Weil^escbenke an heilige Bilder hatte die katholische Kirche, 
in weltdurchschauender Erkenntnis, den bekehrten Heiden eine legitime Entladungs- 
form für den unausrottbaren religiösen Urtrieb belassen, dem Göttlichen in der fass- 
baren Form des menschlichen Abbildes sich in eigener Person oder im Abbilde an- 
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idhern m Mtanen.» Es ist wichtig sich dessen auch bei der Betrachtung des 
QuattroGcntograbnuds xu erinnern und stets zu bedenken, dass das ehigeizige Stieben 

nach verschiedenen Seiten Gelegenheit hatte, sich zu •entladen.. 

Dass auf dem Gebiete des Grabmals vom allgemeinen ästhetischen Standpunkt 
aus kaum etwas wirklich bedeutendes geleistet wurde, lag aber nicht nur in diesen 
kultuihlstoiiscben Paktoren, sondern zugleich auch im Wesen der Sadie selbst begrOndet 

Duidi das Waadnischengrabmal, dessen Entwicklung wir ja bis zur Ein- 
führung der Architektur in dasselbe verfolgt haben, war ein neues ästhetisch- 
künstlerisches Problem gestellt. Die Gotik konnte dessen Lösung 
hier wo es galt mit Flächen zu operieren, niemals bringen. Es war 
vielleicht nicht zuletzt du Stilgefahl, das die Schopfer der Orabdenkmiier in 
Santa Croce veranlasste, die unangenehmen Rückwände mit denen die Gotik doch- 
nichts anzufangen wusste, zu durchbrechen und so eine dem Wesen des nor- 
dischen Baustils entsprechende Form zu finden. Die Wände der Nische und die 
Horizontale des Mittelpunktes des ganzen Aufbaus, des Sarkophags, bildeten eine 
unOberbrfickbare kompodtionelle Schwieriglwit fOr die Gotik. Erst als die Baukunst 
wieder in ihrem innersten Wesen als Raumkunst erkannt worden war und die 
flächengliedernden, nicht negierenden Formen der Antike wieder aufzuleben be- 
gannen, war die Lösung dieser neuen künstlerischen Aufgabe möglich und die 
grOssten Meister vemdileii sich fai ihr. . Ein herriicher Wettstreit sollte tum um 
dasselbe Problem beginnen. Ein Jahrhundert hindurch dauerte der Kampf um die 
Palme: von DonaMlo bis Michelangelo 1 




• miünr Mt dam PariMf Boccaccto-Xeta in BMtoAtqiw KkttooMt, Fand« ludlm 1 19. vthv «w 
BlnMnaaK Ml vtartm T*tc : Unk« bcklaft PIMw» Baldncefo tüt tditen SBbndmi den Ted ectacr Pnui. dami 
«eben wir tbn la demMlben Bilde Im Hlntererund tn der EfntafnkcU in einer HUtte. den Sohn belehrend ; auf dem 
Bilde rccbu kommen Vxer und Si>hB nach Florenz, wo der Sohn tarn crMcnmal der «GKnilein» antichtlf wird, 
n« archtteklonUche Beiwerk Isi besonders, wichiig und Imereiaant: Wir »chen hier die iilienie Dirsiellünf des 
KsptiMcrlum«. recht« den Palaiio vecchic ; J.inrbcn San Kcparittft. linli» Jen berühmten T-jrn. 1 u r r c del 
Guardamorto jensnnt (»lebe Ro«KUi, Scpoitu.irio Vol 11 Jon auch die Eriahlu:ii; Gio\ \'ii;ar,is aus dem 37. 
Kapitel), dieser Ti;rm war luEbren deramBaptisterlum begrabener, l ; ti an: Einganirium 
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generalis R. R. d. d. Paulus Bizonus maior Camcr.irius, Fompomus öe Mngistris Aliarista, 
Tiberiut Ricciirdellus maior StCfUtlV et Paris Pallottu» Ezceptorutn Camerarius oranes Canonici 
eiusdem venerabilis BMtlicae ae pmeseniibus lilustrissimii et Revereodiuiais dominis Antonio 
Arebiepiscopo Capueno, et Bonibcio episcopo Camnensi. ae Excetleatinim« Petro Duce 

Sermineti germanis fratribus e nobiii^'^im i innulu Cactr.nr:. Amota iiaquc statua Ronifacii instar 
defuncti quiescdnus cum Thiara tribu;« curorai (>rna"..i aliisque Papalilibus infulis, et tabula 
inarnaorea quae arcam cum stcmmatibus eiusdem Bonifacii undarum scilicet Juarum caerulü 
colom per obliquum in campo aureo, tegebat, reperta fuit capsa lignea ex abiete intua, in qtw 
. erat eorpof «ipradicti dni Boaiftcii Papac Octav^ alta a terra ptia^ deeem, io mioti N«vi 
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et Judicü. Cnpsa ipsa 
lignea longn -alm. S»/«, 
lata palisis duobus et unc. 
S. delau fuit in Sararium, 
ubi pracaeniibus supra- 
dietit dSia Vicarlo. Oh 
nonicis, Arebiepiscopo, 
Episcapu et Duce ac mag- 
no populo mcque notario 
etc. luit apcrta et vjsum 
•b Omnibus corpus ip»ius 
rMoleadae memoriae Bo- 
nifteli oeiavi ad bne in- 

te.^rüffi ei ir.corr-jptJiT» 
sacris (fol. 2^.) \estibus 
oroatutn, ut infenus di- 
cetur. Inspecto igitur cor- 
pore clausa fuit capsa et 
manha ngUUa Illuatris^ 
simi dn! Cardinalis Ar- 
chipri-sbyteri ei eo modo 
quo reperta fuit cum cor- 
pON mcinorati Poniificis 
nistu. corandem.R.R. d.d. 
Vicarii et Canenicomm 
data ut asservareiur in eO' 
dem sacrario R. d.Ttberlo 
Ricciardi'llo mjiori Sa- 
crisiae püi» et pro eo 
dd. Socristit nisoribus 
quouwque deferrctur in 
Sepulcmm in nova Ba- 
ifliea, ubi de ordine et 
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mandato sanctitdmi DÜ 

Nr! statutum foret coo- 
ced;n.ii:m. Contimit au- 
icm et casu quidem hoc 
notatn dignum, ut cadem 
die iMtnpa XI. Ociobris. 
qua ab hac Ince ttib- 

tractc;«; Runif.ii:tU5 i.im 
ann.h ;rcccntis et duobus, 
hac ipsa die ündecuna 
eiüs corpus Sanum et in- 
corruptum lucem aipice- 
ret. Qua« Ttco de cor- 
pore et Indtimentis ipsius, 
utpoie mcmoratu digna a 
me servaia sunt intra ap- 
poner«: libuit et primo de 
ipsius staturo. Booi£icti 
Octavi' corpus 'meiniira> 
tum est in loogitndiiM a 
vertice capitis ad plantam 
pedis palmorum Septem 
et quartorum irium. Ca- 
put in rotunditate. Es 
folgen auf foL s"", 3', 3s 
4^ 4v, 5' BewhreibungeB, 
dc5 Körperbaues und der 
einzelnen päpstlichen Ge- 
wänder. -Auf fol. 5'", 6% 
6^, 7': Fimbriae iti alba 
seil Camiio Bonifacii Oc- 
lavi cum suis historiis, 
qnaram supra raentio. foL 



Sepulchrum Bonifacii 

VIII. situm ad parictciri Altaris sub Ciborio, ut sequens pagina demor.ftrat. fol. 8'. Sacellum S. 
R<jni:::cu llll.i Bnr.iiacio Vlll erectum et dotatum. (fol. 8^'. dictum Ciborium totum ut dixi 
marmoreum erat musivis lapidibus minutis mira delingeoiia elaboratum ; ferrea crate cincturo 
erat amota tempore Gregorii XIIL Septum altaris pariter asarmoreum pen'is rot» «erpentinia ac 
((fol. 8*.) porpbiretia atqve muaiveU lepiUii ortMum. ia parte ept« «d parietcm cernebatur statua 
'BonilacU VIII umbilko toM» «im ptuviale corooia omata Tnian ad subiectum exemplum; 
' hodie servaiar muro alBxt aub femiee novi pevlmeati. 



EXkUI^S II. 

Verzeichnis der aus dem 14. Jahrhundert stammenden Avclli 
und ihrer Inhaber an der Fassade von Santa Maria Novella 

und der «Piazza nuova». 

Nach F in esc h! Mein. s. il Cim. d. S. M. Novella pag. i5— si Ventidue sono le Arche 

stpnlcrnü che n c 1 1 n F .1 c c i a t a A c 1 ! ,1 n u u ;i P 1 ,. z z n si <>sscr\ ^mo e principiaodo da 
queila, che e accanto alia Compagn;a dcll Ar^angciu Katfaelo dctta «delU Scala> e seguitando 
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EXKURS 1. 

Das Grabmal Papst Bonifaz VIII. nach der Beschreibung Grimaldis.' 

Aperiiio Sepulcri Bonifacü Octavi Cs«Unii Pont. M«. 

In nomine Domint. Amen. 

Anno a Nativiiate eiasdem Domini Dei et Salvatoris Noitri Jesu Christi Millesimo sex- 
centesimo qaiato, indictione tertia di« vero MartU undecima mensis Octobrii, Poniilicatus 
Sanciissinii ia Cbristo Patris et du Noitri dü PAVLI divina proridenii« Vafut QjcSaÜ Aliiio 
eius Primo. Cum fuerit et sit, qnod diebos proxime elaptis die tdltcet Lunae Wgeiima sexta 
Septembris memoraii anoi in Condstorio habito in Quirinali palaiie» saoetissimus Das Noster 
de venerabilium fratrum consDio dccrcvcrit veterem Basilic.im sancti Petri a Magno Constantino 
olim exstructam sive dimidiam partem quae auperfuit aheri süb Julio secundo anno MDVI 
demolitae, cum undique ex periiisstmorum Arcbiieciorum fide in acriptb exarata ob perilMS 
aiatoris Navü ad perpendiculum palnis quiiique abimo ad caliocn usque IndiMt«» « rinosot« 
■c tiibei teetumqus ian TCtuitate conramptuni, ut ad proxtnam ruiatn aecederei ; comnlto 
quidem decrevit fore et esse demoiiendatn. Hanc ob rem die mercurü XXVIII eiusdem mensis 
Illusirissimus et Reverendissimus D. D. Lvangclista P^llottus sacrosanciae Romanae Ecciesiae 
Presbyter Cardinalis Cuseniinus mcmoraiae Basilicue (pag 2) Archipresbyter ex Illuscrissimi» 
döis Cardinaiibus Confregationi Fabricae deputatis primus, voleos voluntatem sanctissimt Däi 
Nri et sacri Collcsi CKCCntioilI deiaandare, ut tandem Deo npiiulante amplissimum VaiiGiaaiii 
Templum ad optatiun finen perdueatur, iusiit asportari aanctissimuan Eucbaristiae Saefanentniii 
tn Sacellnm Gregorianuiii et altaria in marori navi siia penlias auferrt. Deiecio igitur sanetiniini 
Sacramenti sive Sanctorum Sirnon--; n Judac anriq'.ns^imr, jaceüo. nr Rcatissimae virginis ad 
Columnaia, devcntum est ad Cappcliam lllsjsiris5iiT..jc taiiii.iaf Cae[an:.L- sub invocntione Siinctf 
Bonifacü Papac quani confessoris, cuius corpus in cadcm ara asserv.nur :iirn niuhis banciorum 
ac sanctaruro Reliquäs, quam falicit recordaiiunis Bonilacius Papn ociavus in honorem eiusdem 
■aoai contecrari fecit, dboiiuaqiie cuspidatum Gerroanici operis et mamore superpoiuit; 
■epul^rn tibi viveoi marmoreom cum inaigoi eiua geaiilicit pari«ti eoiqitavit, ita ut dum 
tacerdöi Misia« faeniin peragerei tumulum ipaias Bontfadi conspiceret. Sacttti praefiiti Ardii» 
tectus fuit Arnulphus cuius nomen in ibi incisum erat. Imatjinem vero Deiparae Virginis ac 
sanctorum apostoiorum Petri et Pauli, Petri in dextera, et Pauli in sinistra, necnon Sancti 
Bonifacü Quarti, ac etiam Bonifacü octavi, quem Princeps Aposiolorum ofTert Beatae Virgtoi'^ 
pinxit vermiculMo opere Jacobua Torriti, ut in libro pictaracum in bac Batilicaa demoliliona ' 
coofideado darin« videre licet. Sublato itaque Ciborio, cum lamum Mpulcrutn domolitioni 
«npereaset, plaeuit R. P. D. Vicario ac Canonicis significare hanc corporis inspecttonem lllu^ 
Irinimis dSis Caeiaois infrascripiis pro supradicta (fol. a) die XI. Octobris. Volentei vero 
iidem däi Vicarius Canonici et Caetani, ut perpeiuis futuris temporibus, quae sequuntur 
publico appareant instrumento. Hinc est quod anno etc. In m«ri etc. pntia persuiialiter 
constituti R^"' in xpö Pater et dös das Antonius Victorias Romanus uiriusque Sigoaturae 
Sanetisaimi Däi Nii Papae Relerendarius ac ülax et R^' D. Arcbipresb/teri praedictt Vicarins 

• Eine Abbildung d« In dto Grotten är. , >. ,-,>. MlbiaNclim SarttepkacM alt dcai Tam Im M Kraaa 

Cfseh. 4cr chrUtL Kunat, Bd. II, Abt. II, S. 9i tu bnileo. 
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di t8 di Novembre vi fu wpdu: tDomin« Mirgherit« Fili« Oonioi Bltxii de 
Torsaquincit «zor Annhiatti 4« Rinaldticbi dt Prato Populi & Hicbatli« 
Berteldi enm abitu Ordiait*. Ne viene l'Arca della Famiglia Giandonati. 
Di poi l'Arca che seguita i dalla Fam. Naldi. Di questa Tarn, nel libro de' moni sotto dl ig. 

di SlagRio dcl 1340 riirovo segnai;i »Francesca di Piero Nardi popolo nosiro», L'ullimo 
A VC H o e deila Famiglia de' Buondelmonti, sopra det quäle vi c lo scudo in pietra, 
e tont aäelM vi tar^ tiato in marmo, COlla ROOU denotnme ]'ünor»nza de' Cavalieri a Spron' 
d'oro. Di qutit'a FamifU* piA Penooe vi ritrovö Mpolu: aeU'aoiiQ 13^7: UomiiM Biaocia 
moglie di Met. Pepe d«" BnoiidcliBanti lotto dl la. di Novembn^ t ad i36S ritrovaH al libro 
de' morti «Mndonna iMargherita Figliadk dl Mo^ Fraaccaeo Boondclnoati t Jacopo di Nni 
d'Albi2<ello de' Buondelmonti. 



EXKURS III. 

Beschreibung eines Leichenbegängnisses vom 1. Februar desjnhres 
1249 nach der Istorie Fiorentine di Scipione Amirato Firenze 1848; abgedruckt 
ta Pompe Funebri celebraie per piü monarchi nella imp. Basilica di S. Lorenzo Bd. I, 
pag. I und ia der Cronoca di Giovanni Villani Fireue 1844 Bd. I, pag. »54. Ruttico 
MarignolHoel 1*49: 

• Raccontasi, egli dice, de* Guelfi un aiio non indcgno Ji I-hIl-; che csscndo nelle prece» 
denti baiiaglie (co' Ghibeiliai) ferito d'un quadrello nel viso Rusiico Marignolli, Cavaliere 
di granditsiraa autoritA fra i GucUi « quasi Capo della fazione, II quäle aveva quel dl la 
loro loMgoa ia ;aiaao, od eimsi ia tatte qnelle banagU« portato valorotameatei aeeadde, 
ehe di «{oeMa ftrifa si aMrl llttetto giorao, ehe i, Guelfi •< partirono di Fireoac' la aotle; 
i quali intanta pcrturbazione di cose, e in cosi grande loro pericolo andarooo amati a 
prcndere il corpo del mono Cavaliere, e perche dai Ghibellioi non fosse, secondo che allora 
si costumava, straziaio, a S. Lorenzo il fecero seppellire (ove iivt:d deita famiglia cappella e »e- 
poltura) -conianta pompa militare, la quäle piü graode fece lo Stesse scompiglio, che l'ordtne ; 
'c|m ebbe piuttosto immagine di trionfo, che di mortorio. Perciocche essendo la Bara portata 
•uUe Spelle da feroctssiaü Cavalieri armati, i quali aveaao aell' altra mano laacia, o baleatra, 
pärea, cbe quella feise seggia irionfale, che ft leno funebre; intortio al quäle, e dinanii, e di 
dietro in luogo di facella, e di torchi, tu non vedcvi rilucer altro che örme, e corazze, e spiedi, 
e roncbe, e timili strumenti da guerra di quclli icmpi. Solo nelic boriuicre, che si poriavano 
sirascinando per terra, parea che quello fosse il moriDrio, c non il trionfo. Ne' visi di ciascuno 
si vedea beae il dolore, ma il quäle etprimeva piuiosio ira, e desiderio di Vendetta, che tu da 
qoeOo potessi oompreodtri güi aaiaü encre amoiorbiditi dall' angoscia, o dalla paura. Et eia 
ciaaeooo tanto lontaao a piaagero quella morte, cht iavidiaadola, e eelebraadola dicevano 
•iseM tiata migliore la ibnona di Rustico, che rimaneva morto onoraumenie aell« sua patria, 

che essi i quali sc ne partivano vivi con dar.no c con viiupcrio. Dalle quaU parolc rincoraii i 
gtovatli piü feroci minaciavano di dover tornarc alla zuffa, e divolere piuiiosio morire in sul 
luru icrreno, ed essere seppelliti nelle sepolture de' loro maggiori, che andarsene colle donne, 
e co' piccoU batnbini, privat! d'ogni bene, tapinsndo oe' luogbi straaieri, e parea che fossero per 
prendere quetta, ed altra piA Bera deliberazioaCi le dal coniiglio de' piü raaniri non toisero 
■tati faffreaati. Con questo apparato fu ponaio alle sepohura Runico MarignoUi Cavalier Fio- 
reatino di Parte Guelh il priino giorno di Febbraio dell' anno 1349. £ in questa naniera i 
Ghibellini vitt oriosi, cacciati i Guelfi It oott« scgueat«^ rcstaroao assoloti Sigaorii • sensa com- 
petenta nel governo della citti.» 



EXKURS ly. 

Ueberden Brauch, die Leichname in den Kirchen zu bestatten. 
Auszug aus Fineschis Memorie sopra il Cimitero antico della Chicsa di Santa 

Maria Noydla dt Firenze 1787. 

III. Cimiteri determioad alte Sepoltun de' Fcdttu Ne' Cimiiert il vciosio eostaaM 
richiedeva cbe si desse la sepoltura a' Fedeli, eueodo espressamente proibito il seppellire nelle 
Chiese. In üitli Otiato Mllleviuno asicritec di anoo doversi seppellire i morii nella Casa del 



di irano in mano fino all uhima, che rim.^ne sul caoto per vollare aellii Via degli AvdU iptigt tt) 
dirt ehe quesi' Area t henit^mo lavorata ael luo geaere antico «d k Mnxa I'arco dJ 6" aeutt^ - 
cneadovi in queTIa \tce.\m comidone di maroo. e oel prospetto vi ti Korge nel eerchio dd' 

roexto del!a Croce tr.ill'.ihrc cose bene scolpita una piccola pecora con bandiera, dcnotantt - ' • 
la resurrezione dcl divino Agncllo; in quesiu Avello ne" duc scudi vi si veggono le armi de' 
Tosingbie de' Tedaldi. Jo trovo che nel 1346 vi fu sepolta Madonna Lazia moglie di 
Feo di Mc$. Tedaldo de' Tosinghi. La secooda Area e dclla Famiglia Cambi Inportuiii :•' 
e in essa vi fu collocato S«r Lamberto del 9. Nero Cambi dd popoto di & Trioitk {1 qml ' 
mort il di 4. di Aprile dell' anno t33l. Si pasta la Ponn che introduce in Conveato e appeoa 
stillte le scalere del Cimiiero ii irova t'Arca della Famiglia Mannelli e nel con&iderare . •- 
anentamente qucstü cassone pnrrcbc che fosst prim.T stato in ahro luogo, e quivi posterior- • ' 
mente coUocato, trovandolo mal condutio c re»arcito aniicamente, e chi sa che non vi sia 
CODcorsa l'Arte della Lana, vedendosi l'urme deUa aedesima assai antica; olire i due scudi 
coll'arme della Famiglia, an altro scudo di laarmo osservasi nel pilaatro e copra (pag. 17) dcU'.->-, ; 
Arcolo seudo colla raota; contrassegno dell' .avere ronoransa de' Cavalieri a iproa d'ore. . - 
Neil' anno 1 3 14 vi fu sepolto Cccco Mannelli a Ji 5. Cennaio u- M a r c o F i t; 1 i u ol o del * • ■ 
suddetto, che roori nel di i3. Aprilc del > 3;'i. Ne segue I ' a r c a Je' C h i c 1 1 1 n 1 da C s s t i ^- 
lione accanto a questa l'altra nc ."•«guc della Famiglia dcgli LbalJini da R i p a. ' '.' 
Voltaodo poi nella facctaia esposia al mczzo giorno la prima e della nobil Famiglia de' 
Cavalcanii ed in e&sa vi Airon sepohi ncl di 0. Giugno 1340 Mes. Maruccio e Mes. Ciaa» 
polo de* Cavaicanti. Ne aegue l'arca daila Famiglia Scolari, quivi nel i3V7, ritroro 
sepolta Domiaa Margharita uxor Scolari!, Mater Fratris ffotiofril de Scolaribus cum babhu 
Ofdinis sot<o il di 12. di Juglio. 

Passata la Porta del üanco &i trosa l'Arca dclla Fam ig liadei'GiaaügUaxzi ' ; 
con Ii due seudi con l'arme e nel mezzo la croet t dentro dell' AiCo na altro scudo di pietro * ^ 
•ntico «oft diverse arme. Dopo . della quäle si trova la Poita maggiore e tralle due Pftrte." 
l'Arca della nobile ed antiea famiglia de' Tomeqoinci nella quäle sopra fAreo vi 1 10 - -^'> 
scudo de' Cavalieri a Spron d'oro; in quest' Avello nel i383 vi furono collocait : «Nofrius - ' > 
Pagnozi de' Tornaquinciis, Domina Ghita uxor Domini Nicholai de' Tor« • • 
naquinciis, licet mortui fvicrint Pistorii tempore pestis portata J'uerunt _ : * 
*' .eorum corpora die 19. Januariio: passando l'alira Porta laterale si incontra l'Arce^ .'- 
della Famiglia de' Frescobaldi, e r.cKu quäle nel 1397 vi tu scppe'.lico Mes. Caroo^ . '. 
di Aogiolo:de' Frescobaldi del popolo di S. Fridianoi e alle di lui esequie vi fu Tononma^ c° ' 
. • ' fu vestito deir ablio deir Ordine dl S. Domeoieo sotto il dl 4. di Ottobre, (ndi ne segne : 
quella dell'antica Famiglia Je' Cerchi; nel di prirr.o di Marzo licM in;,o i340 \i fu' cn!U> '. 
caio Andrea di Mes. Vieri de' Cerchi del popolo di S. fiumoiu : terminaia la Facciaia e oltrc- . • " 
passato l'Arco grande, in oggi rinvjraii. e s la Porta, che introduce in S. Bencdetio ne viene 
l'Arca degli Adimari. Se not prestar dobbiamo fede al Sepoltuurio della Chiesa vi ti leggevano 

neU'ork) delb eassB qneste parole : ■Sepulehrum* Do m u s d e Adimaribus« ma io 

non l'ho potuto rilevere: 'qjU i beo vero perft ehe oiaarvando io miautamente tatti questi AvelU, ]' 
nell'orlo di ciascuno vi era ta sua interiitone, la quäle inoggi e eonsunta e poche lettere ai 
possono scorgere : nel i369 sotto il di S. di Marzo vitrovo scpolto B.1IJ0 di Lapuccio' 
degli Adimari del popolo di S. Michclc in Pakhetto (che c S. t.lis.abeua) ed oiienne l'Abito 
deir Ordine di S. Domenico. Querto Baldo era Nipotc dell' illustre Religiöse F. Pagano degli 
Adimari, il quäle lasciö'al Coovenio di S. Maria Novelle räotico Oratorto di S. Mardell' An- ' 
eise con aleuni benl annessi e fu uno degli interassati Operai per il eemplmento ddla ftb«' . 
brica della nostra Chiesa. L'arca de' Brunelleschi h quella che scgue, sopra la quäle vi . . 
e la ruota da Cavalieri a spron d'oro; nell'nnno 1340 vi fu sepolto Filippo Brunelleschi del 
popolo di S. Lcc. Deila antica Famiglia degli Arrigucci e l'Arca che ne viene: «Jacö-' : '. 
bus Francischini de Arrigucciis pop. S. Le:', fu sepolto adi aS. Agosto 1374." 
Seg^e*l*Arca della Casa de' Pilli, ove fu sepolto Gante di Mes. Guatano de' PillL 
Dopo ne viene l'Arca della Famiglia degli Aeli. nella quäle nel di26. Juglio i383 vi fii sepoho. 
Taddeo di Cantino degli Agii del popolo di S. Mar. Maggiore. L'Arca de* Rneel» . 
lai iadi ne segue ed in essa vi sono gli scudi cui!' arme moderna, cd in questa vi trovo ri--. 
poSta nel di 3o. di Marzu del i363, Madonna Tana moglie di Niccolo di Mes. Bencivenni de' 
Ruceltai coll'abito delle Pinzochene, legsendosi ncH'antico libro de" mort; : «In s e p c 1 : j r a ' 
eorum in Platea Maiori». Questo ramo della Farn. Rucellai era deila nostra Parrocchia 
ed aUtava in via de* Ceni; da Cenni Rucellai per questo ne piese la stmda il nome. L ahm c 
de' Trinciavelli: questa i una Famiglia antica del popolo di S. Maria degli Ughi ed i 
consoneria della FamIgUe da Sommaia ; nel di s» di Giugno 1 4S3 vi fu sepolto Primerano 
Trinciavelli. De Rinaldcschi di Prato l'Arca che ne seguita. Nell'anno sotto 
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Signore* e va riprovando l'uso introdotto d! dur Maaioiei Sepulcrali ndle CUese» eredwidoiH 
una vanitk, e un logliere a Dio quel cutto, che > Inf i oaninamente dovuto. Parinenit ntllo 

statuio di Grazione (im Cod. de Sacrosf:is Fcrl.) vicn vietatfl la ^epoltura nelle Chiese ; sebcM 
S. Ago&lino ammeite, che «devotionis causa» «i possa seppelUre presso i Sepolcri de' Martin 
(Kbi da cura pro mortuis). Cotnunque cift sia, il vero i che ne' primi tennpi noa coDcedevaii fe 
aon ■ pochiisimi la sepoltiira nellc CbicM, ma bend fuori di quelle, vde • dir« n«l Cimitcro 
denoniaat« *Dofnitertaa« mortuomm, o ooom dtri vogUoao «Depotitom*. 

. Jo quesia Chiesa di S. M Nov. furonn tul bei principio tenaci ancora i nostri Maggiori 
a non volerc veruna sepoltura, e pensarono fino di edificare un Citniiero apposta per «eppellire 
i defunti Religioii osservando in questo 1 1 co st u rat d e i M o n a c i a n i i c h i ; e quaniunque 
parzialonente concedessero il Deposito a qualcheduno de' suoi insigni e bencfctti Ciitadiot, ta 
pcnklO p«r qtidtt MtaMtCi e non gUt per i loro disccdenti. La prima Famiglia, a cui 
■It staia concedain It lepolturs deatro la Cbieta i quelle dei Ricci} t 
cift segui dopo il i38o. 



. EXKURS V. 
Estrano da 

. NOTIZIE ISTORICHE ITALIANE 
scrittc e compilate da M. R. (Firenze 1781). 

Volume Primo, pag. 164 segu.: , 

Riforma de' motorj fatCt dalla Repobblicn l'anno 1473. 

Alten la vanitk de' cittadini, ebe oon oontenti di um decente iuaebre pompa, fMetaaA 
i loro morter} <)uati eanoninazioni di Saati, eminft la signoHa un baodo in dm de* %j. aprila 
1473., riformando de dette eccessive »pese ; il transurto det qualc e l'appresso: 

Che u ostervi la speta consueta farsi dal pubblico nc' motorj degli appresso deicritti; 
cioe: goafaloniere di giusiizia, priori di libeni, notaro de priori, gonfalonieri de'.le corapagnie 
dd popolo, dodici buonuomini delU ct(i4 di Firenze, e dieci della BalU, oaservaado« le leggi 
dd cooiune di Fitenw per raddietro btto; e In tuni gli dni caii, • tpew di monorj ü tum» ' 
qvanto diraan in «pprenOk 

DE* DRAPPELLONL 
Ne' mortorj de' cavalieri, e dottori cittadini ficrentini, si facciano solamente due fiUe di 
drappellooi, una della casa, e l'altra pol segno deli'arie, o magistrato ; e possa avere olire a' 
prati, O fmA ddla CnrCi due dtri eleri, o fraterie di due altre chiese. Chi non fosse cavaliere, 
o dottore, non pom praodcr« pidi di un'alira frateria, o preti assisteati, ma qualunque di dann 
•orti, cittadini, o ni, nveaea na congiunto per linca mascoUna, canonko, potia Inviiart i'canonid 
di quellt tal cfadtta» • eondurli at mortorio senza spesa alcro ehe della ccra. 

ANDARE A' MORTORJ. 
Non possano i pareatt andare a' moriori im mag^or aumero di qninAd paraoo«: e la . 
radunata noD si faccia che OB« volta toU,eioi quaado al aoitera il mono, cd iatendan aenaprc 

in cin4, e non altrimenti. 

DE' VESTITI. 

. Dietro al mono 000 pomno ander vestiti coo panni ncri imbasttti, altri che i descendeoti 
nacdd del morto, doi i figli, e i nipoii, i quali neno almeao di dodici anni; ma qaando tutti 
foaaero di minore Mi na vada un solo, doe il maggiore; e non vi esseodo figli, vadano i ftntcQi 
earnali, o i oipod dl fratello sempre della suddetta et& : tutti gU altri postano andare vatdii 
di nero a loro piacimenio. 

Se il mono non ave&se proweduto per testamento alle vesti delle donne, si dia a tpese 
ddl'etoditk U panno per il mantello, la doj^M^ du« vdi, t vao anugatoio, com'i conwcto, 
piucbft in detti vestiti la quantitb dd panno hob dtrepiid la tomnw di dodici bracci«. 

Morcodo pci quakba daoaa, dalla na parte non la poua accompagaare pii di naa dooaa 
Nüa wdta di oaro^ aia madre, cognaia, o sorclla. 

DELLA ORAZIONE. * 
Nd tue la dait» «Mqaic non d pona ikr prodlea, ok in caia ai fiiori, aceatio una prediea ' 
alle doona^ quaado la nariiaasaro per le loro egregie virtä. 

0£' DOPPIERI. 

I cavaliari, a i doctori potcanno far portara fioo a ad doppieri, e gli altri sali quanro ; 
na qnaado i paraad doaatiaro dtri doppiari aenn apaia, d nniscano alla dana tagola. 
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H corpo del mono v«d« copeno nella bara, eccetto i cavalieri, e duCtori, i quali pouUM 
Midar müü aeUa fonm cb« vomaao gli «redi, o che tnk deno ii mono, sia da fnt», o 
«ecoUf«. La loniiDe pt rt della cera ehe der vominno gli eredi gratis, noa olirepasü la aooHM 
«H.Ubbre quladid; aia ae cavalieri o doiiori ascenda fino alla somma di libbre ti, 

^ . . Ol QUANTO DEVA DARSI ALLA CHIESA. 

Siecome e cont ueto di dar denen alla cUesa dove tt OMCW al aonerra, per gli oraaaieQil, 

e per la bara, sc e c.v,ali' n-, <> doitore noa passi dua fioriai hrgU d'oro; • Chi aoB feiae ia 
simil grado non dia piü di un fiorioo aimile. 

. ■ QUANTO Sl DEVA A* REtIGIOSI. 

A' religiös! che accompugneranno i1 morto alla chiesa si diano per la loro fatica le cahdele 
Je quali possano esscrc di uns libbra, ma non piü, eccetto che a' canonici deva darsi il lorceilo: 
l'ardine sia quesio: 

A' maestri di teoiogia, priori, c religiosi di altrc digoiia, tre caadele p«r uno. 
. A' Chi Don avesse digait^ ma deRa la nessa toleaae, due caadele per uoo. 
A' cherici, o religiou, aempliea naa caadda per uao: e di piu secondo il coaaaeio ai 
paghino i religiosi, o preti, e A ha« alla diien la aoiita quaaiit4 di cera. 

DELLA MESSE. 

. Etaeado eaaioeto dir messe da roorto coa pompa, e solennitiu >i brdina che per l'avvealra 
si dicano qaaate messe Togliano, ma seosa ragunata, o pompa di uotniai, o di femraiae, eccetto . 
che dovc fossc il tnorio tt potranoo fn ie esequie, coa queila tomma di cera che ditopra i 

permciso ne' motorj. 

DE' PANNI BRUNI, 

'Ciaaeaao pottl ponara'i p«aai bruai: ma per il padre, o per l'avolo non si porti piä di 
OD anao il maiKello lange cd cappuedo di dietro, e per il fraiello s«i mesi : le doonc portiao 

.s.jl.imcnte il maatello nero per il padre, e per la mndre, e i! tcrnpo noa ohrepaiti sei Biesi 
talvo che le donnc vedove possano portare il niant«Ilo quanio vorranno. ' 

Moreodo un figlio minore di aaai a5, il padre aon possa autare-i veatitif eccetto che per 
_ poco tempo U cappuccio aeVo. ; 

* ■ TASSA A CHI VOLESSE PASSAR L'ORÜIN'E. 

Chi volesse pastare in alcun mortono le ccrimonie, e spese di sopra ordinale, lo peaaa 
larle pagando al camarliogo della casteua del moote, per poliaa deU'ufiaiaie delle riforaiagibai, 
o mo eoaditttor» fioriai elaquaaia iarg^i d'oro, esaendo il aiorto, caraKere» o dgnorc ; e aoa 
easeado, fioriai veatidaquc, preeeado aon Iii if^to Li licenza de* S%g. Priori per 1 tempi esisteoli. 

• ' DE ßECCHlNL 

1 beeehioi per la fttica die avraaao a dnrare ne' suddeiti mortori, prendano coaveaientl, 

cd onesti premi, de* quali quando fosse difTerenza se ne stiano nl c cuizio depli utiriali dcUa 
grascia della citiä di Fireoze, o di cbi per i icmpi il loro ufizio r.ippresentra ; e siano a tali 
ufisiali per ogni tempo sottoposti detti bcccbini per tutti i ca&i appirteocaii al loro iatpiago, 

• PENA A CHI CONTRAFFACESSE. 

Qualunque persona cuntrafTacesse agii ordini soprascritü in alcuna parte, massipie nello 
Spender piii, o in fare altre pompe, o cerimottie, s'intenda caduto aelja peaa di fioriai ctaquaata 
larghi, da repartirsi secondo il consueto» 

£ siecome mal si puö prowedare in oaa sola voiia a lutti i casi, pertaato ai laaeia ia 
libeitk de' Sigg. priori, e coUcg) pro tea^por« di mutare, ed aggiugnerc qualuaqoe eosa aacoado 
' la eifeoasiaase. 
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LEBENSLA UF. 



Am lo. September /<?77 bin ich München als der Sohn des Banquters 
Friii Burger geboren. Ich absolvierte das humanistische Gymnasium bis \ur 
Oiersekundoy im vtidt dam ditreh PrwaMtutim -tir Maikmaiik lfm» Bentckt ' ' ' 
des Polyteehnikunu vor^utereitev. Nadi vortntsgegtmgener JPrBßu^ jmrde iicA 
am Polytechnikum ij« München im Sommersemester j8g6 inshribiert und studiert* 
dort drei Semester, nach welchen ich jeweils Examina in Physik, den mathema- 
tischen Fächern und Kunstgeschichte ablegte. Meine Lehrer waren damals die . 
Herren Prof. Smdu (Phj^sik), Miltsr (Chemie), SrmnmiU («dgekraisc^ Ana- 
lysis), Finstermalder (Mker* MatktmaiikX Hattskofer (iofrisckes StaatsrscktJ, 
Brentano (Nationaloko7iomic) und Reber (Kunstgeschichte). " -'. 

Im Jahre iSg-j oblag ich meiner Mililärdietistpßicht und ging im Jahre .^^ 
iSgS mit der (Qualifikation :{um Re5erveoJji\iere ab. Im Frühjahr igoo be\og 
idi die üniverntät Heidelterg, um mrcA tuusdäieüKck dem Studtim der Kunst-' 
geschickte ;u widmen. Im Jahre igoa ISste ich die von der jMtotopkisdun ^^-i 
Fakultät g^estcHle Preisaufgabe, aus der vorliefrcuder Abschnitt entnommen und 
der philosophischen Fakultät :{ur Erlangung der Doktorwürde unterbreitet 
wurde. Im Sommersemester 2 go3 legte ich hierzu das mündliche Examen ab.. 

An der Heiddberger üniversitSt kSrte'die Herren Professoren und Do^'J' • 
yenten: Neumann, Vossler, ErdmmnudÖrfer ff), Kuno Fiscker Exedlen\i 
Cartellieri, Schaefer, Marks, von Buhn und Thnde. ■ ■ - . j 

Ihnen allen habe ich hier noch einmal meinen Dank auszusprechen. \ 

. In allenr^sr Lim* koke iek kier nodt m^nem kodiPtnkrtin Lehrer, Herrn " ^ 
Gekeimrat Tkode danken, ;k danken für all das, was iek mir wSkrend 
meiner Studienzeit und eines persönlichen Verkdirs atffkuw^kistorischem Gebiete ' . 
durch ihn erwerben durfte, für all die Anregungen' der verschiedensten Art und 
das stets liebevolle rege Interesse, mit dem er meine Studien begleitete. Die mir 
uwergesslicken Stunden, die iek Herrn Gekeimrat Marks auf kistorisekan und 
Herrn Hofrat von Dukn auf ar^Sologisdum Gebiete verdanke, . dSirfm dakei 
kier. niekt übergangen werden. 
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